
Schwerpunktthema 
Integrierte Programme der 
Stadtentwicklung in Brandenburg

Künftige demografische Entwicklung im
Land Brandenburg bis zum Jahr 2030

Neuordnung des Fahrzeugzulassungs-
rechts

Brandenburgischer “Ingenieurpreis 2006”

Das Projekt “WALL(k)”: Die Berliner
Mauer – von der Stätte der Konfrontation
zur Stätte der Begegnung

V I E R T E L J A H R E S S C H R I F T

3·2006

MIRAKTUELL

                



Einführung Minister Frank Szymanski . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4

ZiS Brandenburg an der Havel – Tourismus in der Innenstadt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5

Die östliche Spremberger Vorstadt – Anstoß für einen Aufwertungsprozess . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6

Cottbus: Suchthilfe in der „Sozialen Stadt“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8

Das Bürgerzentrum in Eberswalde
– der integrierte Ansatz der „Sozialen Stadt“ bewährt sich . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10

Eisenhüttenstadt – Wohnkomplex VI: Die Atmosphäre ist gut . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12

Die Wiedergewinnung der Wasserseite – Fürstenwalde an die Spree! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 14

Neue Perspektiven in Guben
ZiS-Projekte stärken die Zentrumsfunktion der ehemaligen Industrievorstadt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16

Künstlerische Reflexionen des Stadtumbaus
Ein Projekt im Rahmen des Förderprogramms Soziale Stadt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19

URBAN eröffnete neue Möglichkeiten 
zur Wirtschaftsförderung in Luckenwalde . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 21

ZiS 2000 – ein wichtiger Baustein Nauener Stadtentwicklung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23

Es rappelt nicht nur in der “Krümelkiste”
Soziale Stadt und ZiS in der Fontanestadt Neuruppin . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 24

Zukunft beginnt in der Mitte - ZiS Oranienburg-Mittelstadt. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26

Soziale Stadtentwicklung in Potsdam am Beispiel der Wohngebiete
Am Stern und Drewitz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 28

Festigung des Kultur- und Bildungsstandortes Prenzlau: 
Das Kultur- und Bildungsdreieck in der Innenstadt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 32

Rathenow - Zukunft durch Aufnahme der Stadt in die Handlungsinitiative ZiS  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 34

Rathenow - Wiederentdeckung ganzer Stadtkernquartiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 35

Schwedt/Oder: Integrierte und strategische Stadtentwicklungsplanung 
aus einer Hand . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 38

Soziale Stadt als Ziel und integrative Strategie im Kontext des Stadtumbaus
Programmumsetzung in  Schwedt/Oder .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40

Begleitung des Wandels in Senftenberg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 41

Know-how weitergeben und nutzen – 
Das Netzwerk integrierter Programme und Projekte  -NiPP- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 44

Inhaltsverzeichnis

MIRAKTUELL 3/062

     



MIRAKTUELL 3/06 3

Integrierte Stadtentwicklung in Brandenburg - Garant für zukunftsfähige Städte . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45

Integrierte Stadtentwicklung und Arbeitsförderung. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 47

„Zukunft im Stadtteil“ – Meine Erfahrungen im Lenkungskreis . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50

Ein kurzes persönliches Resümee über fünf Jahre Mitarbeit im Lenkungskreis „Zukunft im Stadtteil“ . . . . . . . . . . . . . . . . 51

Evaluation der integrierten sozialen Stadtentwicklung – auf dem Weg zu einer geeigneten Erfolgskontrolle. . . . . . . . . . . 52

Integrierte Programme der Stadtentwicklung in Brandenburg – Wegweiser für die Zukunft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 55

Bürgerbauten und Baukultur in Werder (Havel) – Acht Bauherren öffnen ihre Häuser
Über die Ausstellung: „Neue Wege auf alten Spuren – private Bauherren auf der Inselstadt“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 57

Abbruch, Umbruch, Aufbruch - (in) - das neue Brandenburg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 60

Künftige demografische Entwicklung im Land Brandenburg bis zum Jahr 2030 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 62

Aufbau  Ost – Neuausrichtung der Förderpolitik auf Regionale Wachstumskerne . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 64

10 Jahre Regionalparks- Ein innovatives landesplanerisches Modellvorhaben zur 
Kulturlandschaftsentwicklung feiert 10-jähriges Jubiläum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 66

Brandenburger Innenstadtwettbewerb 2006
„Attraktive Innenstädte brauchen gute Vorbilder als Impulse für ihre Zukunft“ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 68

Änderung der Richtlinie zur Förderung von selbst genutztem Wohneigentum (WohneigentumsR) 
und der Richtlinie zur Förderung des Stadtumbaus durch Wohneigentumsbildung in innerstädtischen 
Altbauquartieren (WohneigentumStadtumbauR) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 70

Bürgerschaftliches Engagement für mehr Mobilität
In und um Gransee fahren Bürger für Bürger – mit wachsendem Erfolg . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 71

„Die Welt zu Gast bei Freunden“ – 
auch Brandenburg hat zum Gelingen der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 beigetragen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 72

Neuordnung des Fahrzeugzulassungsrechts
Ab 1. März 2007 tritt neue Fahrzeug-Zulassungs-Verordnung (FZV) in Kraft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 74

Flughafenumfeldentwicklung Berlin Brandenburg International: GL erarbeitet 
mit kommunalen und regionalen Akteuren der Flughafenregion Gemeinsames Strukturkonzept . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 76

Herausforderung 5 x 5 km Team-Staffellauf
Wir haben uns getraut und tun es wieder, laufen Sie mit! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 78

Brandenburgischer Ingenieurpreis 2006
Preise im Wettbewerb um intelligente Lösungen für Infrastruktur 
und Stadtumbau vergeben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 78

Das Projekt “WALL(k)”: Die Berliner Mauer – von der Stätte der Konfrontation
zur Stätte der Begegnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 82

   



Integrierte Programme der Stadtentwicklung in Brandenburg

MIRAKTUELL 3/064

Die Stadtentwicklungspolitik des MIR in
den vergangenen 15 Jahren hat einen we-
sentlichen Beitrag zum Erhalt und zur Er-
neuerung der brandenburgischen Städte
beigetragen: Rund 2,3 Mrd. Euro wurden
bisher von Bund, Land und EU bereitge-
stellt. Mit bisher insgesamt 1,2 Mrd. Euro
wurden im Rahmen der traditionellen Stadt-
erneuerung überwiegend innerstädtische
Sanierungsgebiete in 137 Städten geför-
dert. Herausragende Beispiele stellen in
diesem Zusammenhang sicher die histori-
schen Stadtkerne dar (rd. 480 Mio. Euro),
ein weit über die Grenzen des Landes
Brandenburg hinaus bekanntes Marken-
zeichen. 
Neben dem Erhalt, der Erneuerung und
dem Umbau der Städte erfordern komple-
xer werdende Problemlagen auch von der
Stadtentwicklung zunehmend Flexibilität
und Verzahnung mit anderen Ressorts.
Der integrative Denkansatz ist in der
Stadtentwicklung nicht neu, das Wesen
der Stadtentwicklung ist immer integrativ.
Neu ist der Integrationsgedanke in Förder-
programmen selbst: Nach ersten Erfahrun-
gen mit dem Programm URBAN I hat das
MIR seit dem Jahr 1999 mit dem EU-Pro-
gramm URBAN II, dem EFRE-finanzierten
Landesprogramm „Zukunft im Stadtteil“
(ZiS) und dem Bund-Länder-Programm
„Soziale Stadt“ eine neue Programmfami-
lie, die auf bauliche sowie auf ökonomi-
sche, soziale und umweltbezogene Frage-
stellungen ausgerichtet ist.
Zum einen werden damit die baulich aus-
gerichteten Förderprogramme der Stadter-
neuerung oder des Programms Stadtum-
bau Ost (rd. 196 Mio. Euro) ergänzt um die
Förderung herausgehobener Einrichtun-
gen der sozialen Infrastruktur (Bürgerzen-

tren, Kulturfabrik Fürstenwalde etc.) und
nicht-investiver Komponenten wie die Ein-
richtung von Stadtteilbüros. Zum anderen
ist es gelungen, diese Programme explizit
zu verzahnen mit den Programmen ande-
rer Ressorts: So hat bspw. die Bundes-
agentur für Arbeit zugesagt, arbeitswirksa-
me URBAN II und ZiS-Projekte prioritär zu
fördern und i. R. d. ZiS-Programms wer-
den EFRE- und ESF-Maßnahmen, die der
Stabilisierung und Entwicklung gefährdeter
Stadtteile dienen, in einem ressortüber-
greifenden Lenkungskreis bestätigt.
Mit einem bisherigen Gesamt-Bewilli-
gungsvolumen von rd. 200 Mio. Euro sind
die genannten Programme vergleichs-
weise klein. Dennoch spielen diese Pro-
gramme in den Städten, die in die Förde-
rung aufgenommen wurden, eine
besondere Rolle. Insbesondere das Quar-
tiersmanagement wird von den Kommunen
sehr positiv als Instrument des Interes-
sensausgleichs und der Bewohnermitwir-
kung wahrgenommen. 
Auch bei der Umsetzung der Programme
der Wohnraumförderung gibt es seit eini-
gen Jahren bereits eine Verlagerung von
der Betrachtung des  Einzelobjektes hin
zur integrierten Betrachtung wohnungs-
wirtschaftlicher Projekte im Rahmen der
gesamtstädtischen Entwicklung. Die Er-
fahrung, dass derartige Projekte ein Zu-
sammenwirken aller Akteure erfordert,
konnte bereits positiv in die Umsetzung
des Stadtumbaus einfließen und wird auch
für die zukünftige integrierte Stadtentwick-
lungspolitik genutzt werden, etwa in die
stärkere Verzahnung von Innenstadtent-
wicklung und Wohneigentumsförderung.
Die Bedeutung integrativer Vorgehens-
weise wird in der Zukunft weiter anwach-
sen. Mit den Kabinettvorlagen zum Aufbau
Ost vom November 2005 und zum Master-
plan Starke Städte – Stadtumbau vom Ja-
nuar 2006 hat die Landesregierung we-
sentliche Eckpunkte nicht nur für die
zukünftigen Schwerpunktsetzungen, son-
dern auch für Verfahrensweisen vorgege-
ben. Der Masterplan Starke Städte will den
integrierten Ansatz sowohl in den Städten
als auch auf Ebene des Landes, auch ab-
geleitet aus den Standortentwicklungskon-
zepten der Regionalen Wachstumskerne,
weiter stärken. 
Als erster Umsetzungsschritt wird das
Thema der integrierten und nachhaltigen
Stadtentwicklung deshalb im operationel-
len Programm zur künftigen EFRE- und

ESF-Förderung des Landes enthalten
sein.
Danach muss die Stadtentwicklungspolitik
entsprechend dem landespolitischen
Grundsatz des „Stärken stärken“ viel mehr
als bisher die Wirtschaftsentwicklung und
die Entwicklung von Wissensinfrastruktu-
ren zum Ziel haben. Unser Ausgangspunkt
und gleichzeitig Ziel unseres Handelns ist,
die Städte bei der Ausbildung entspre-
chender Standortqualitäten zu unterstüt-
zen. Die Stärkung der Innenstädte hat
dabei Vorrang.
Dies ist jedoch nicht mit einer eindimensio-
nal ökonomisch ausgerichteten Stadtpolitik
zu verwechseln. Städte haben sehr diffe-
renzierte Aufgaben zu erfüllen, denen wir
auch in Zukunft angemessen Rechnung
tragen wollen. Neben Ansprüchen der ge-
werblichen Wirtschaft müssen Städte auch
Aufgaben der Daseinsvorsorge gerecht
werden, sie sind touristische Ziele, sie sind
Wohnort und gebaute Historie. Lebens-
qualität und Attraktivität sind von einer
Vielzahl sog. „harter“ und „weicher“ Stand-
ortfaktoren abhängig. Und Entwicklungs-
perspektiven der einzelnen Stadt hängen
nicht nur von quantitativ bestimmbaren
Faktoren wie der Branchenstruktur ab. Sie
hängen vielmehr auch ab vom Engage-
ment und den Ideen aus der Mitte der ört-
lichen Gemeinschaft. 
Gerade die Ausprägung solcher Standort-
qualitäten, die letztlich immer nur das Pro-
dukt aus einer Vielzahl von Einzelfaktoren
sind, bedarf einer integrierenden Strategie.
Mit dem vorliegenden MIR-AKTUELL sol-
len unterschiedliche Aspekte und Erfah-
rungen zum Thema „Integrierte Program-
me“ beleuchtet werden. So finden sich in
diesem Heft Berichte aus Sicht der Evalu-
atoren und der Städte, die ihre Projekte im
Rahmen integrierter Programme umge-
setzt haben, die Sichtweisen anderer Res-
sorts, die sich an den Projekten beteiligt
haben, aber auch eine Bilanz und Schluss-
folgerungen zu den integrierten Program-
men. 

Frank Szymanski
Minister für Infrastruktur und
Raumordnung

Einführung

Frank Szymanski 

      



Das ZiS-Programm wurde von der Lan-
desregierung zu einem für die Stadt
Brandenburg an der Havel sehr günsti-
gen Zeitpunkt aufgelegt. Der frühe post-
Wende-Zustand der Brandenburger
Innenstadt erforderte zunächst, sich
ausführlich städtebaulichen und bau-
lichen Missständen zu widmen, bevor
eine aussichtsreiche Befassung mit z. T.
schweren funktionalen Missständen
überhaupt sinnvoll möglich war.

Bis Ende der 90er Jahre lag hier das
hauptsächliche politische Augenmerk.
Mit dem ZiS-Programm war es mit Be-
ginn des neuen Jahrtausends möglich,
dass die Stadt Brandenburg an der
Havel sich aufbauend auf den Urban-Er-
fahrungen der Strukturfonds - Periode
94-99, sehr entschieden auch ihren
funktionalen Missständen zuwenden
konnte, ohne deswegen den übrigen
Stadterneuerungsprozess zu vernach-
lässigen. 

Schwerpunkte der Intervention bildeten
der Einzelhandel und eine verbesserte
Koordination der Innenstadtakteure
untereinander, soziale Infrastruktur, vor
allem unter dem Blickwinkel der Integra-
tion nichtdeutscher Mitbürger und die
Verbesserung von Rahmenbedingungen
für die Tourismuswirtschaft – in Bran-
denburg aus nahe liegenden Gründen
für den Wassertourismus.

Engpässe waren hier in drei Teilberei-
chen besonders deutlich zu verzeich-
nen. Für die Berufsschifffahrt war die Er-
reichbarkeit für mit dem Bus anreisende
Reisegruppen nur unter sehr erschwer-
ten Bedingungen gegeben. Reisebusse
mussten sich sozusagen auf Zehenspit-
zen durch enge mittelalterliche Straßen
quälen, beeinträchtigten für die dortigen
Anwohner die Lebensqualität in nicht
unerheblicher Weise, die Haltestellensi-
tuation war am Salzhofufer außerordent-
lich problematisch und die Erreichbar-
keit des Schiffes konnte im näheren
Umfeld des Salzhofufer für mobilitäts-
eingeschränkte Menschen noch nicht si-
cher gewährleistet werden. Dies wird
sich zukünftig ändern. Ein Motiv mehr,
möglichst ideale Umsteigerelationen

zwischen Reisebussen und der Fahr-
gastschifffahrt an einem sehr günstig er-
reichbaren Ort in der Innenstadt zu
schaffen.

Eine annähernd ideale Situation wurde
in unmittelbarer Nähe des Gesundheits-
forums am Rande der historischen
Innenstadt geschaffen. Für Reisebusse
ist die unproblematische Erreichbarkeit
ebenso wie eine kaum störende Abstell-
möglichkeit gewährleistet. Für Fahr-
gäste konnte eine barrierefreie Zu-
gangsmöglichkeit zu den Schiffen

geschaffen werden, die sich überdies
unauffällig in die Havellandschaft ein-
fügt. 
Brandenburg liegt zugleich an einer
wichtigen Route europäischer Hotel-
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ZiS Brandenburg an der Havel – 
Tourismus in der Innenstadt

Thomas Lenz

Anleger Neustadt Wassertor mit barrie-
refreiem Zugang

schifffahrt. Jedoch war es in der Ver-
gangenheit nur eingeschränkt möglich,
Hotelschiffen ausreichend Liegemög-
lichkeiten einschließlich der erforder-
lichen Infrastruktur für Ver- und Entsor-
gung zu bieten. Das Gästepotenzial
der Hotelschifffahrt für die Tourismus-
wirtschaft der Stadt zu erschließen er-
forderte daher die Einrichtung einer
adäquaten Liegemöglichkeit, die mit
dem Anleger am Neustädtischen Was-
sertor gebaut wurde. Der Anleger erfüllt
zusätzlich weitere Funktionen. Sport-
boote und Ruderboote haben erstmalig
oberhavelseitig eine geeignete Anlege-
möglichkeit und damit wird auch dieses
Besucherpotenzial für den Dom und
die umgebende Gastronomie erschlos-
sen.

Trotz der außergewöhnlich breiten Be-
teiligung der Öffentlichkeit – sowohl bei
der Formulierung des Programms als
auch während der Programmdurchfüh-
rung – wurde dieses Projekt überra-
schend zum Gegenstand heftiger öffent-
licher Auseinandersetzungen. Zuweilen
als “Monstermole” verspottet, entzünde-
ten sich die Gemüter vor allem an der
Frage, ob es an einem Standort, an dem
die havelländische Flusslandschaft
praktisch bis in das Stadtzentrum hin-
einreicht und der unter Umweltschutz-
aspekten sehr sensibel ist, eine ange-
messene Lösung darstellt, zugleich für
die Berufsschifffahrt als auch für die
Sportschifffahrt eine Liegemöglichkeit
zu bauen.

Nun handelt es sich eben nicht um eine
Mole, sondern um einen sehr filigran
ausgeführten Steg – die Architekten be-
rücksichtigten beim Entwurf sehr dezi-
diert z. B. die Ansichtsbreiten der Stahl-
profilträger – der sich, jedenfalls nach
Auffassung des Auftraggebers, sehr
feinfühlig in die Havellandschaft einfügt.
Für eine Nutzung, die an diesem Stand-
ort eine lange Tradition hat, jedoch
lange mit sehr unzureichenden Verhält-
nissen auskommen musste, stellt dies
eine beträchtliche Verbesserung dar.
Auch wurden im Verfahren konkurrieren-
de Nutzungsansprüche – z. B. benach-
barter Fischreibetriebe – ausführlich ge-

         



würdigt. Das Projekt beeinträchtigt diese
Betriebe nicht und stellt in Einzelfällen
eine Verbesserung der Situation dar.

Die Anlegemöglichkeit für muskelbetrie-
bene Boote ist zugleich Bestandteil
einer noch nicht vollendeten Gesamt-
strategie – mit muskelbetriebenen Boo-

ten die Innenstadt Brandenburgs voll-
kommen umrunden zu können. Hier sind
weitere Infrastrukturinvestitionen erfor-
derlich, von denen einige im Rahmen
des D-Programms bereits sehr weit vor-
bereitet sind und voraussichtlich 2007
auch realisiert werden können – insbe-
sondere eine Verbindung zwischen
Ober- und Unterhavel, die das unbe-
schwerte Umtragen leichter Paddelboo-
te möglich macht.

Die Stadt Brandenburg wird bereits jetzt
von mehreren hundert Wasserwande-
rern jährlich besucht. Die innerstädti-
sche Bootsrundtour zielt darauf ab, die-
sen Zweig der Tourismuswirtschaft
weiter zu stärken. Dies ist auch der
Hintergrund des am Ruderklub Havel
eingerichteten Wasserwanderrastplat-
zes. Einerseits wurden hier in innerstäd-
tischer Lage die Anlegemöglichkeiten
durch einen neuen Schwimmsteg be-
trächtlich verbessert. Wesentlich be-
deutsamer ist jedoch die Einrichtung der
zu einem vollständigen Wasserwander-
rastplatz gehörenden Infrastruktur. 

Zeitgemäße Duschen gehören ebenso
dazu, wie eine von Besuchern nutzbare
Kleinküche, Lagerraum für Gepäck und
ein Trockenraum für nasse Bekleidung,
ein angenehmer Aufenthaltsraum – das
ganze nett verpackt in einfacher aber

schöner Architektur, die gestalterisch
den Bezug zum benachbarten Boots-
haus des Ruderklub Havel aus den 20er
Jahren aufnimmt.

Insbesondere diese fachbereichsüber-
greifenden Projekte haben innerhalb der
Verwaltung zusätzlich zu einer verbes-
serten Kooperationskultur geführt. Be-
reits im Rahmen der Programmvor-
bereitung war es möglich, ein Wasser-
tourismusentwicklungskonzept für die
gesamte Stadt zu entwickeln, dessen
innerstädtischer Teil Bestandteil des
ZiS-Handlungskonzepts war. Das ZiS-
Programm war auf diesem Wege Kataly-
sator für ein gesamtstädtisches Konzept
und stellte zugleich die erforderlichen
Mittel bereit, einen Teil der in der Innen-
stadt gelegenen Projekte unmittelbar im
Anschluss auch tatsächlich zu realisie-
ren. 

Zusammengefasst konnte mit Hilfe des
ZiS-Programms ein Gesamtprozess von
hoher Qualität in Gang gesetzt werden,
mit dem einander überlagernde, sich er-
gänzende einzelne Entwicklungsprozes-
se zu einer kohärenten Gesamtstrategie
verdichtet werden konnten, die eine zeit-
liche Reichweite deutlich über den ZiS-
Zeitraum hinaus haben wird.

n
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Anleger Stadtbad

Die Spremberger Vorstadt ist einer der
zentralen Stadtteile von Cottbus. Hier
sind wichtige gesamtstädtische Funktio-
nen (z. B. Verwaltungseinrichtungen,
Krankenhaus) angesiedelt. Südlich der
historischen Altstadt, in unmittelbarer
Nähe des Hauptbahnhofes gelegen, hat
der Stadtteil eine wichtige Funktion
innerhalb der gesamtstädtischen Struk-
tur. Das ZiS-Gebiet, der östliche Teil der
Spremberger Vorstadt, war geprägt
durch überdurchschnittliche funktionale,
städtebauliche, ökonomische und sozia-
le Probleme. Gleichzeitig verfügt das
Gebiet über Potenziale, auf die eine zu-
kunftsorientierte Entwicklung aufbauen
kann.

Nach Aufnahme in die Handlungsinitiati-
ve ZiS 2000 wurde gemeinsam mit Bür-
gern, lokalen Trägern, Vereinen und

Verbänden im Auftrag der Stadtverwal-
tung Anfang 2002 durch das Büro Her-
warth + Holz ein integriertes Handlungs-
konzept erarbeitet, das die Leitlinie für
die künftige Entwicklung bildete. We-
sentliche Ziele des Entwicklungsleitbil-
des sind insbesondere die zukunftsfähi-
ge Gestaltung der östlichen
Spremberger Vorstadt als städtisches
Quartier in zentraler Lage, die Anpas-
sung der sozialen Angebote an die sich
ändernden gesellschaftlichen Anforde-
rungen und Lebenssituationen der Be-
wohner sowie die Erweiterung und Qua-
lifizierung von öffentlichen Grünflächen
und Freizeitangeboten zur Verringerung
der gravierenden Defizite.

Der Schwerpunkt der realisierten Pro-
jekte lag aus förderrechtlichen Gründen
insbesondere auf Maßnahmen im öffent-

lichen Raum, so dass es für einzelne
Projekte des integrierten Handlungskon-
zeptes erforderlich war, andere Finan-
zierungsmodelle zu entwickeln, um sie
umsetzen zu können. 

Die Maßnahmen bilden im Westen und
im zentralen Bereich der östlichen
Spremberger Vorstadt zwei räumliche
Schwerpunkte. Der westliche Bereich
hat durch seine Lage an den Nord-Süd
verlaufenden Hauptverkehrsstraßen
sowie der Nähe zum Cottbuser Haupt-
bahnhof eine wichtige Eingangsfunktion
für den Stadtteil. Die markante Bebau-
ung der Lutherkirche unterstreicht die
besondere stadträumliche Situation und
ist zugleich identitätsstiftend für den
Stadtteil. Durch eine Bündelung von
Maßnahmen wurde der gesamte Be-
reich gestalterisch und funktional aufge-

Die östliche Spremberger Vorstadt – 
Anstoß für einen Aufwertungsprozess

Mike Petersen, Karin Bröske, Marina Byhain
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1 Die in Klammern gesetzten Zahlen / Buchstaben beziehen sich auf die in der abgebildeten Karte gekennzeichneten Projektstandorte.

neu gestalteter Vorplatz Lutherkirche

wertet. Die bisher als wilder Parkplatz
genutzte Vorfläche der Lutherkirche (1)1

wurde als repräsentativer Stadtplatz
grundlegend neugestaltet. Die den Platz
und den Straßenraum begrenzende
Mauer vor der Lutherkirche wurde dem
historischen Vorbild entsprechend er-
neuert. Mit dem Einbau einer Rampe
von der Brauhausbergstraße erfolgte
eine Verbesserung des Zugangs zur Kir-
che mit ihren vielfältigen Angeboten
auch für mobilitätseingeschränkte Men-
schen (2). Die nördlich des Vorplatzes
gelegene Grünanlage (3) ist zu einem
Ort des Verweilens in dem verdichteten

und mit wohnungsnahen Grünflächen
unterversorgten Stadtteil geworden.
Strauch- und Baumpflanzungen schir-
men die Rasenfläche und einen kleinen
Platz mit Sitzgelegenheiten von der
Thiemstraße ab. 

Die Brauhausbergstraße (4), eine wichti-
ge Quartiersachse für Fußgänger/innen
und Radfahrer/innen, die am neuen Ent-
ree beginnt, wurde von einer Sandpiste zu
einer attraktiven quartiersinternen Verbin-
dung umgestaltet. Angrenzend an den
mittleren Abschnitt ist ein ansprechender
kleiner Park (5) entstanden. Markanter
Mittelpunkt der Anlage ist ein Wegekreuz,

an dem Sitz- und Aufenthaltsbereiche an-
geordnet sind.

Noch in der Realisierungsphase befin-
det sich die Sanierung und denkmalge-
rechte Herstellung der Turnhalle an der
Lutherstraße (6). 

Eine Förderung im Rahmen der Hand-
lungsinitiative war möglich, weil die
Turnhalle von dem – inzwischen durch
einen privaten Bildungsträger genutzten
– ehemaligen Schulgebäude abgekop-
pelt und ein Sportverein als Träger ein-
gesetzt wurde. Vertraglich wird gesi-
chert, dass die Turnhalle auch

Bewohner/innen nutzen können, die
keine Vereinsmitglieder sind. Auf den
angrenzenden ehemaligen Freiflächen
der Schule (7) entsteht eine öffentliche
Freizeitsportanlage. 

Der neu gestaltete alte jüdische Friedhof
(8), dessen Erscheinungsbild unter Be-
rücksichtigung des ewigen Ruherechts
qualitativ verbessert wurde, ergänzt das
Angebot an Grünflächen. 

Die in Abstimmung mit dem Frauenzen-
trum Cottbus e.V. an der Lila Villa (9)
durchgeführten Maßnahmen zur Erneu-
erung der Außenfassade und die Neu-

Brauhausbergstraße neue Wegeverbindungen und Spielplatz
im Wohnquartier Ottilienstr.

neuer öffentlicher Spielplatz

Projektstandorte

       



gestaltung der Freiflächen runden die
Aufwertungsmaßnahmen im Westen
des ZiS-Gebietes ab. 

Der zweite räumliche Schwerpunkt der
ZiS-Projekte liegt zentral im Gebiet.
Hier, im so genannten Quartier Ottilien-
straße, wurde der unter Denkmalschutz
stehende Kindergarten Süd (Träger Frö-
bel Cottbus gGmbH) saniert und der
Außenraum umfassend neu gestaltet.
Im östlichen Teil des Grundstücks (10)
entstand ein neuer öffentlicher Spiel-
platz mit Zugang von der angrenzenden
Straße. Er steht den Kindern als woh-
nungsnahes Spiel- und Freizeitangebot
zur Verfügung und mindert das Defizit
an Spielflächen im Quartier. Bei der Pla-
nung wurde auf eine kleinräumliche viel-
fältige Ausgestaltung geachtet, die den
Kindern eigenen Raum zur Interpreta-
tion lässt. 

Im Außenraum entstand der öffentliche
‘Generationenhof’. Hierzu gehören der
Garten nördlich des Gebäudes und die
Selbsthilfe-Werkstatt im Keller des Hau-
ses. Den Hof können Kinder als Spiel-,
Aufenthalts- und Experimentierbereich
sowie als Mehrgenerationen-Spielgarten
nutzen. Die Selbsthilfe-Werkstatt bietet
Anwohnern die Möglichkeit, sich kreativ
zu betätigen.

Die Umgestaltung und grundlegende
Modernisierung des Gebäudes des Kin-
dergartens (11) kommen einer zeitge-
mäßen Kinderbetreuung zugute. Nut-
zungskonflikte wurden behoben und
Räumlichkeiten, die zum Spielen und
Lernen einladen, geschaffen. Ein ‘Raum
des Lebens’ sowie ein Treff für Krabbel-
kinder sind öffentliche Angebote des

Kindergartens an die Anwohnerinnen
und Anwohner mit ihren Kindern. 

Für die umfassende Erneuerung des
Areals war es erforderlich, unterschiedli-
che Finanzierungen und Förderungen
miteinander zu verknüpfen. Es wurden
Mittel der Handlungsinitiative ZIS, För-
dermittel des Programms Stadtumbau
Ost (Aufwertung), sowie Mittel der Ar-
beitsförderung (BSI) und Mittel aus dem
kommunalen Haushalt eingesetzt. 

Im angrenzenden Wohnquartier (12)
wurde mit Unterstützung der Handlungs-
initiative ZiS die Qualität des Außen-
raums durch ein Angebot an öffentlichen
Spiel- und Erholungsangeboten entlang
der Wegeachsen und die Vernetzung im
Quartier nachhaltig verbessert. Zeit-
gleich zur Umsetzung des ZiS-Projektes
wurden im Programm "Wohnungsbau-
förderung im Bestand" mehr als 600
Mietwohnungen durch die Eigentümerin
(13) modernisiert. 

Ergänzt werden diese Maßnahmen
durch die Aufwertung von Wegeverbin-
dungen im öffentlichen Raum, insbeson-
dere der Schaffung einer attraktiven
Geh- und Radwegeverbindung in der
Bautzener Straße (14), einer wichtigen
Verbindung für den Radverkehr in Rich-
tung Stadtmitte im Norden, sowie zum
vorhandenen Spree-Radwanderweg
und zu den südlich gelegenen Naherho-
lungsgebieten.

Während die bisher dargestellten Maß-
nahmen fertiggestellt bzw. weitgehend
abgeschlossen sind, wird die Umgestal-
tung des ehemaligen Strombadgeländes
(15) noch bis Sommer 2007 dauern. Der

Standort ist ein eingetragenes Denkmal
mit baugeschichtlicher und städtebau-
licher Bedeutung. Er soll erhalten und zu
einem Raum der Begegnung mit
(inter)kulturellen und außerschulischen
Bildungsangeboten sowie Freizeit- und
Sportnutzungen entwickelt werden,
ohne dass an eine Wiedernutzung als
städtisches Schwimmbad gedacht ist.
Die Zielgruppen des Projektes, das vom
Jugendhilfe-Cottbus e.V. betrieben wird,
sind insbesondere Kinder, Jugendliche
und junge Familien. Die Interessen und
Bedürfnisse benachteiligter Kinder und
Jugendlicher sollen besondere Berück-
sichtigung finden. Die Umsetzung er-
folgt mit ZiS-Mitteln und – bezogen auf
zusätzliche Arbeiten – durch Mittel der
Arbeitsförderung. Darüber hinaus ist be-
absichtigt, einen wesentlichen Teil der
Arbeiten durch ehrenamtliche Tätigkeit
zu erbringen. 

Es konnten in direktem Zusammenhang
mit der Handlungsinitiative insgesamt
rd. 5,3 Mio EUR investiert werden. Die
realisierten Projekte haben zu einer
deutlichen Aufwertung des Quartiers
beigetragen. Der Stadtteil hat durch ZiS
2000 an Akzeptanz und Identifikation
gewonnen. Dies gilt sowohl für die dort
wohnenden Erstbezieher, als auch für
viele junge Menschen mit Kindern, die
zunehmend in das Gebiet ziehen, weil
sie von der Qualität des Quartiers über-
zeugt sind. Die östliche Spremberger
Vorstadt wird auch künftig als l(i)ebens-
wertes Stadtquartier bestehen. 

Weitere Informationen sind auf den Seiten
der Stadt Cottbus im Internet abrufbar
unter http://www.cottbus.de/buerger/de-
zernat_IV/zis n
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Cottbus: Suchthilfe in der “Sozialen Stadt”

Dr. Ralf Fischer

Seit 1999 betreuen Mitglieder des „Futu-
rum“ e.V. im Cottbuser Stadtteil Sach-
sendorf-Madlow ehrenamtlich bis zu 38
alkoholabhängige bzw. –kranke Stadt-
teilbewohner, davon 20 in einem selbst-
verwalteten Wohnprojekt. Sie sorgen für
geregelte Tagesabläufe, regelmäßige
Mahlzeiten, hygienische Wohnbedin-
gungen, begleitete Behördengänge und

gemeinsame Freizeiten. Die zehn Ver-
einsmitglieder – darunter engagierte
Künstler, „trockene Alkoholiker“ und
qualifizierte Sozialarbeiter – signalisier-
ten von Anfang an eine starke gemein-
wesen- und nachbarschaftsorientierte
Ausrichtung ihres Betreuungsangebo-
tes, indem sie für ihr Wohnprojekt ein-
zelne Hausaufgänge von Wohnblöcken

nutzten und über Alltagskontakte zur
Quartiersbevölkerung eine Isolation der
Suchtkranken verhinderten. 

Als verlässlicher Partner der „Sozialen
Stadt“ meisterten sie 2002 und 2005 in
Kooperation mit der „Lenkungsrunde
Soziale Stadt“ und dem Stadtteilma-
nagement den sozialverträglichen Woh-
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nungsumzug ihrer Klientel als Folge des
andauernden Stadtumbaus.  2003 rich-
tete der „Futurum“ e.V. mit Unterstüt-
zung des Wohnungsunternehmens
GWC GmbH und mit finanzieller Förde-
rung aus dem ESF-Programm „lokales
Kapital für soziale Zwecke“ (LOS) erst-
mals einen öffentlichen „Begegnungs-
raum“ ein. Hier wird gemeinsam ge-
kocht, gebacken, beraten und
organisiert. Im Dezember 2003 organi-
sierten der Betreuungsverein und das
Stadtteilmanagement erstmals eine
„Weihnachtsfeier für Bedürftige“, an der
80 Erwachsene und Kinder teilnahmen;
darunter auch AsylbewerberInnen und
Mitglieder der jüdischen Gemeinde. Fi-
nanziert wurde diese Aktion wie auch
die Nachfolgeveranstaltungen 2004
bzw. 2005 weitestgehend aus Spenden
und einer geringfügigen Unterstützung
aus der „Aktionskasse“ beim Stadtteil-
management. 

Im Herbst 2004 entstand die Idee eines
„Gemeinschaftsgartens“, der von Sucht-
mittelabhängigen betrieben und von der
Wohnnachbarschaft mitgenutzt werden
sollte. Als öffentlich einsehbarer „Rück-
zugsraum“, in dem sinnvolle Beschäfti-
gungsgelegenheiten geschaffen und
nachbarschaftliche Kinder- und Ernte-
feste organisiert werden, soll das Pro-
jekt die suchttherapeutisch erforderliche
Geborgenheit wie Anerkennung gewähr-
leisten. Gemeinsam mit dem Stadtteil-
management wurde dafür die 3875 qm
große Abrissfläche einer ehemaligen
Kindertagesstätte in einem „Erhaltungs-
quartier“ erschlossen und das Projekt
konzipiert. 

Die Stadt als Flächeneigentümer brach-
te sich mit der kostenlosen Überlas-
sung der Fläche ein. Notwendige Inves-
titionsmittel von 7.700 Euro aus dem
Bund-Länder-Programm „Die Soziale
Stadt“ wurden im März 2005 beantragt,
vom Bürgerbeirat bewilligt und im Okto-
ber 2005 freigegeben. Am 17. Novem-
ber 2005 erfolgte der „Baustart“. Mit
Unterstützung von MigrantInnen des
„Cottbuser Flüchtlingsvereins“ wurden
die ersten Apfel-, Birnen- und Pflau-
menbäume auf der 3600 qm großen
Streuobstwiese gepflanzt und die
Grube für den künftigen Teich ausgeho-

ben. In den Wintermonaten wurden der
Metallzaun repariert und der Stroman-
schluss erneuert. Im Frühjahr 2006
brachten Mitglieder des Bürgerbeirats
kostenlos weiteres Pflanzmaterial, der
Wasseranschluss wurde eingerichtet,
ein Gartenhaus aufgestellt, eine Re-
genwassersammelanlage konstruiert,
die Teichanlage in Betrieb genommen
und die ersten Gemüsebeete angelegt.
Von der ersten Radieschen- und Toma-
tenernte profitierten auch bedürftige
Quartiersbewohner, die nicht zur be-
treuten Klientel gehören.

Die öffentliche Wahrnehmung der ver-
einsgetragenen Suchthilfe ist inzwi-
schen durchweg positiv: In einer 1999
erhobenen Gemeinwesenstudie als
Wegzugsgrund thematisierte Probleme
von Verwahrlosung und Alkoholsucht im
Stadtteil scheinen vielen Bewohnern in-
zwischen regelbar. 

Wohlwollend reagieren die Quartiers-
bewohner auf die Aktivitäten der Sucht-
kranken, denn mit ihrem Gemein-
schaftsgarten bewahren sie eine große
Ödlandfläche inmitten sanierter Plat-
tenbauten vor der Verwahrlosung. Der
wiederholte „Plausch über den Garten-
zaun“ mit Straßenpassanten und Woh-
nungsnachbarn lässt inzwischen die
Kontaktbarrieren vergessen, unter
denen viele ProjektteilnehmerInnen in
der Vergangenheit litten. Anerkennung
erfahren sie auch über die Freigabe
von LOS-Mitteln zur Finanzierung von
geringfügigen Aufwandsentschädigun-
gen für die „aktivsten Gärtner“ seit
2005.

Nach Aussagen der beteiligten Betreuer
sind die Erfolge bei der Resozialisierung
der zumeist familiär wie beruflich ent-
wurzelten Suchtkranken nach ersten
Startschwierigkeiten überraschend:
Über die Sorge um die gerade ausge-
setzten Goldfische, das Angießen gegen
die Sommerhitze, die Konstruktion einer
Regenwasseranlage oder die Verwal-
tung des Torschlüssels fanden einige er-
staunlich schnell zu Regelmäßigkeit,
Pflichtbewusstsein, Sorgfalt und Zuver-
lässigkeit für ihre Alltagsbewältigung zu-
rück.

n

Die Idee vom Gemeinschaftsgarten wird in die Tat um-
gesetzt

Die Stadt stellte die Fläche kostenlos zur Verfügung

      



Am 17. März 2006 löste Herr Minister
Szymanski sein Versprechen vom Okt-
ober 2003 ein, als er bei der damaligen
Einweihung des Kontaktbüros im Bran-
denburgischen Viertel versprach, auch
zur Einweihung des Bürgerzentrums zu
kommen. Damals haben gerade erst die
Umbauarbeiten am Gebäudekomplex
Bürgerzentrum/Kita "Gestiefelter Kater"
begonnen. Nun konnte eine lange "Ge-
schichte" erfolgreich abgeschlossen wer-
den, und eine Erfolgsgeschichte schließt
sich hoffentlich an.

Warum brauchen wir ein Bürgerzentrum
im Brandenburgischen Viertel? Die gesell-
schaftlichen und demografischen Entwik-
klungen seit 1990 und die damit verbun-
denen Veränderungen im wirtschaftlichen
und sozialen Bereich unseres Landes
sind bekannt. Eberswalde hat wie viele
andere Städte Brandenburgs mit den Aus-
wirkungen zu kämpfen und muss seine
Stadtentwicklungspolitik anpassen.
Neben der Konzentration auf die Innen-
stadtentwicklung ist auch das Branden-
burgische Viertel seit Anfang der 90er
Jahre ein Stadtteil, dem wir uns be-
sonders aufmerksam widmen.

Das Brandenburgische Viertel entstand
zwischen 1978 und 1989 mit über 5.000
Wohnungen für ca. 14.000 Einwohner. Er-
gänzt wurde das Wohngebiet durch Ein-
richtungen der sozialen Infrastruktur. Das
konzeptionell angedachte Stadtteilzen-
trum konnte aber bis 1989 nicht umge-
setzt werden. Es blieb ein städtebauliches
Defizit mit sozialen Auswirkungen.

Zwischen 1992 und 2000 wurden über die
Fördermöglichkeiten des Programms
"Weiterentwicklung großer Neubaugebie-
te", über private Investitionen sowie Initia-
tiven der Wohnungsunternehmen viele
der bisherigen städtebaulichen Missstän-
de und infrastrukturellen Ausstattungsde-
fizite behoben. Ein Großteil der Wohnun-
gen wurde innen und außen umfassend
modernisiert; Straßenraumgestaltungen
geben mehr Sicherheit, Spielplätze und
zwei Parks laden zur Freizeitgestaltung
und Erholung ein. Die neue Sparkasse,
ein weiteres Alten- und Pflegeheim, viele
neue altersgerechte Wohnungen, ein zen-

trales Einkaufszentrum, der Neubau des
evangelischen Gemeindezentrums und
verschiedene andere Aktivitäten ließen im
Jahr 2000 das Viertel als relativ sicher
und stabil erscheinen.

Bereits zu diesem Zeitpunkt wurde deut-
lich, dass der tiefgreifende Strukturwandel
besonders im demografischen Bereich mit
seinen verschiedenen Ursachen und Fol-
gen auch vor dem Brandenburgischen
Viertel nicht halt macht. Der Einwohner-
rückgang vollzog sich ähnlich kontinuier-
lich wie in der Gesamtstadt, nur auf einem
doppelt so hohen Niveau. Heute leben im
Brandenburgischen Viertel ca. 8.000 Ein-
wohner.

Die sich daraus ergebende Leerstands-
problematik bedeutet einerseits wirt-
schaftliche Schwierigkeiten für die Woh-
nungsunternehmen, andererseits auch
neue städtebauliche Herausforderungen.
Vor dem Hintergrund einer sich abzeich-
nenden Änderung in der sozialen Zu-
sammensetzung der Bevölkerung im Vier-
tel wird die Bewertung sozialer Aspekte
immer wichtiger. Erkennbar ist bereits
eine gewisse Konzentration von sozial
schwächer gestellten Haushalten. Es
leben heute auch ca. 500 MigrantInnen im
Viertel.

Aufgabe der künftigen Gebietsentwi-
cklung ist es, trotz Stadtumbau eine sozi-
ale Konsolidierung des Gebietes zu errei-
chen. Die Förderprogramme "Soziale
Stadt" und "Stadtumbau Ost" helfen der
Stadt, diese Aufgabe zu erfüllen. Unser
Ziel für das Brandenburgische Viertel ist
klar definiert: Keine Restmenge an Plat-
tenbauten, kein Abschieberaum für sozial
Schwache, sondern ein kleineres, aber
sozial stabiles, lebendiges und lebens-
wertes Viertel.

Mit der Aufnahme in das Programm "Sozi-
ale Stadt" im Jahre 1999, als eine von 8
brandenburgischen Städten, hat die Stadt
Eberswalde die Möglichkeit ergriffen, mit
dem Einsatz von Förder- und Eigenmitteln
die zukunftsfähige Gestaltung des Bran-
denburgischen Viertels voranzubringen.
In enger Zusammenarbeit mit dem Minis-
terium für Infrastruktur und Raumordnung

wurde als Schlüsselprojekt die Idee eines
Bürgerzentrums für das Wohngebiet ent-
wickelt.

Integrierte Programme der Stadtentwicklung in Brandenburg

Das Bürgerzentrum in Eberswalde – 
der integrierte Ansatz der „Sozialen Stadt“ bewährt sich

Silke Leuschner
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Kita „Gestiefelter Kater“ – 30°C im
Schatten - Kinder spielen mit Wasser
auf dem Innenhof

Blick von oben – Kita-Kinder beim Plan-
schen und Spielen

Frau Dietze – MAE- Kraft des ALV im
Büro des Arbeitslosen-Service-Ebers-
walde im Bürgerzentrum (Finanzierung
über LOS)

Gemeinsam bereiten wir ein Mittages-
sen vor
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Im nur teilgenutzten Gebäude der Kita
"Gestiefelter Kater" sollten vorhandene
Einrichtungen, die im Viertel verstreut
liegen, zentralisiert werden, wie z.B.:

• die Außenstelle des Bürgeramtes
• die Revierpolizistenstelle
• das Büro des Ortsbürgermeisters
• verschiedene Beratungsstellen

Weiterhin war angedacht, einen sozio-
kulturellen Freizeit- und Bürgertreff mit
mehreren multifunktional zu nutzenden
Räumlichkeiten, z. B. für Zirkel- und
Schulungsarbeit sowie für Veranstaltun-
gen einzurichten. Aber auch das aufzu-
bauende Quartiersmanagement mit sei-
nem Kontaktbüro sollte künftig im
Bürgerzentrum zu finden sein.

Der städtische Kitabereich sollte erhal-
ten bleiben und bietet heute mit seiner
konzeptionellen Besonderheit, nämlich
der Profilierung zum Generationenhaus
und der Möglichkeit der überaus wichti-
gen „Lückekinderbetreuung“ bereits
einen positiven Ansatz für die soziale
Aktivierung im Quartier.

Da das Umbauvorhaben nicht in allen
vorgesehenen Nutzungen förderfähig
ist, war die Absicherung der kompletten
Finanzierung außerordentlich schwierig
und die Bautätigkeit musste über meh-
rere Haushaltsjahre verteilt werden.
Nach einem umfangreichen Ideen- und
Planungsvorlauf konnte mit den Umbau-
arbeiten im Oktober 2003 begonnen
werden. Im Jahr 2004 wurden die Innen-
ausbau- und Installationsarbeiten im
Kita-Bereich und im Jahr 2005 im Bür-
gerzentrum durchgeführt. Auch die Pla-
nung für die Außenanlagen begann
2005. Die Fertigstellung des neu gestal-
teten Gartens für Kita und Bürgerzen-
trum erfolgte im Juli 2006.

Das Bürgerzentrum ist von Anfang an
als ein wesentlicher Baustein bei der
Programmausgestaltung "Soziale Stadt"
im Brandenburgischen Viertel konzipiert
worden.

• Hier befindet sich jetzt das Kontakt-
büro "Soziale Stadt".

• Hier arbeitet jetzt das Quartiersma-
nagement.

• Hier berät und entscheidet monat-
lich der Sprecherrat.

• Hier werden viele Projekte und Akti-
vitäten für das Viertel geplant.

• Hier werden Bürgerforen und Infor-
mationsveranstaltungen stattfinden.

• Hier entsteht die Stadtteilzeitung.

Ein Rundgang durch das Gebäude er-
möglicht einen Einblick in die vielfältigen
Nutzungen. Nicht alles konnte gleich ge-
staltet und eingerichtet werden. Aber be-
reits unmittelbar nach der Eröffnung er-
lebten wir, dass das Bedürfnis, sich zu
informieren, sich zu treffen, sich beraten
zu lassen, etwas zu lernen oder gemein-
sam zu feiern, groß ist. Im Feiern ist das
Brandenburgische Viertel im übrigen
Spitzenreiter in der Stadt - und das alles
selbst organisiert -. Bereits wenige fi-
nanzielle Mittel aus dem Programm "So-
ziale Stadt" reichen aus, um tolle Feste
auf die Beine zu stellen, die über das
Wohngebiet hinaus Anziehungskraft

haben. Mit dem Programm "Soziale
Stadt" lassen sich zwar nicht gesamtge-
sellschaftliche Probleme, insbesondere
nicht im wirtschaftlichen Bereich, lösen,
aber die möglich werdenden Aktivitäten
und Netzwerke bewirken eine Stim-
mungs- und Imageverbesserung, stär-
ken den Zusammenhalt, geben Hilfe zur
Selbsthilfe, eröffnen "Bleibeperspekti-
ven", fördern Transparenz und Partizi-
pation. Das neue Bürgerzentrum stellt
hierfür eine attraktive baulich-räumliche
Hülle dar und bietet wesentliche inhaltli-
che Anregungen.

Ermöglicht haben das Bürgerzentrum:

• das Ministerium für Infrastruktur und
Raumordnung

• das Landesamt für Bauen und Verkehr
• die Bundesagentur für Arbeit
• Eberswalder Planungsbüros 
• viele, hauptsächlich regionale Baufir-

men

und eine fachdienst- und dezernatsüber-
greifende Steuerungs- und Verwaltungs-
tätigkeit. n

Basteln von Zauberhut, Zauberstab und Hexenbesen
v. l.: Frau Karin Schubert (MAE- Kraft, Familienzentrum), Frau Cornelia Sprengel
(Quartiersmanagerin, Kontaktbüro „Soziale Stadt“), Frau Gudrun Müller (ehrenamt-
lich, Lokale Agenda 21 Eberswalde e. V.) 

Ein Tag mit der Kreisverkehrswacht Bar-
nim 

Gespielt wird immer und überall Auch das Fernsehen – Eberswalde TV –
ist mit dabei

      



Ich weiß noch, wie alles begann. Irgend-
wann im Frühjahr 1999 besuchten Ver-
treter des damaligen Ministeriums für
Stadtentwicklung, Wohnen und Verkehr
die Stadt und wir trafen uns zu einem
Vor-Ort-Gespräch. Wir durchliefen die
Fröbelringpassage, ein Nahversor-
gungszentrum im WK VI und querten
eine angrenzende Grünfläche, die von
5-geschossigen Gebäuden gesäumt
wird. Im Gespräch versuchten wir zu
verdeutlichen, warum die Stadt Eisen-
hüttenstadt dieses Gebiet für die in Aus-
sicht gestellte Förderung als ein ver-
nachlässigtes Stadtquartier ausgewählt
hatte.

Skeptische Blicke und gute Ratschläge
von den Vertretern des Ministeriums:
„“Zukunft im Stadtteil“ heißt das Förder-
programm... Sie sollten Parkbänke er-
richten, zusätzliche Bäume wirken Wun-
der... überhaupt Grün – das ist
förderfähig... Gehen Sie integrativ vor...
leiten Sie Beschäftigungsmaßnahmen
ein... Mir tun immer die Leute leid, die
von ihrer Wohnung auf die Rückseite
eines Einkaufszentrums gucken müs-
sen...“
„Was? Wie jetzt? Solcherlei Dinge sollen
den „Sechsten“, wie er von seinen Be-
wohnern fast liebevoll genannt wird, vor-
anbringen? Damit soll einem Gebiet ge-

holfen werden, das ein Viertel seiner
Einwohner verloren hat und in dem fast
jeder Fünfte ohne Arbeit ist?

Manche Probleme lagen sichtbar auf der
Hand und bestätigten sich, im Rahmen
von zwei öffentlich durchgeführten Be-
wohnerforen, die angesichts einer sich
abzeichnenden Förderung des Gebietes
veranstaltet wurden. Der „Sechste“, ein
Wohnkomplex im Stile der Nachkriegs-
moderne in den 1960er Jahren entstan-
den, war buchstäblich in die Jahre ge-
kommen. Licht, Luft und Sonne haben
ihre Spuren an den Häusern und den
großzügig angelegten Grünflächen

Integrierte Programme der Stadtentwicklung in Brandenburg

Eisenhüttenstadt – 
Wohnkomplex VI: Die Atmosphäre ist gut

Matthias Rogge

MIRAKTUELL 3/0612
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hinterlassen. Das System der gleichmä-
ßig im Gebiet verteilten öffentlichen Ein-
richtungen drohte seine Berechtigung zu
verlieren, da durch den allgemeinen Ein-
wohnerverlust und veränderte Lebens-
ansprüche verschiedene Einrichtungen
nicht mehr ausgelastet waren. Insbe-
sondere der Bedeutungsverlust von
zentralen Einrichtungen und Anlagen
war durch die Bewohnerschaft selber
zur Sprache gebracht worden und so bot
sich den Projektverantwortlichen ein er-
ster Ansatzpunkt für eine Strategie zur
Aufwertung des „Sechsten“. 

Vehement wurde die Instandsetzung,
oder besser gesagt Inwertsetzung des
Nahversorgungszentrums, der Fröbel-
ringpassage und zentraler Freiflächen
gefordert, was zugleich ein Indiz für die
Verbundenheit der Bewohner mit ihrem
Gebiet lieferte. Nach der Schließung
verschiedener Läden war die Existenz
der Fröbelringpassage grundsätzlich in
Gefahr – die Freiflächen wiesen Mängel
in der Gestaltung und der funktionellen
Ausstattung auf. Zeitgleich wandten sich
der Eigentümer der Passage sowie der
Träger eines im Gebiet geplanten Woh-
nungsbauvorhabens mit der Bitte um
Unterstützung an die Stadt. Beide ap-
pellierten, neben ihrer Bitte, unabhängig
voneinander auch an die Verantwortung
der Stadt für den öffentlichen Raum.

Sich dieser Vorstellungen bewusst und
der Möglichkeit, dass durch die Aufnah-
me in das Förderprogramm auch Maß-
nahmen zur Gestaltung öffentlicher
Räume gefördert werden können, ent-
schloss sich die Stadt Eisenhüttenstadt
zu einer Strategie, die zur gezielten Auf-
wertung des Wohnumfeldes und somit
zu einer Stärkung städtischen Lebens
im Gebiet auch unter gesamtstädtischen
Zusammenhängen beitragen sollte.
Dabei konzentrierte man sich auf die Er-
neuerung zentraler Anlagen und Einrich-
tungen und setzte auf Synergieeffekte,
die sich aus der Ergänzung und dem
gegenseitigen Bezug von öffentlichen
(geförderten) und privaten Bauvorha-
ben, von Maßnahmen der Freiflächen-
gestaltung und des Hochbaus ergeben
würden.

Zur Umsetzung der Strategie wurde eine
Planungsgesellschaft (complan GmbH)
mit dem Programmmanagement beauf-
tragt sowie ein Stadtteilbüro in der Frö-
belringpassage gegründet. Beide sollten
dazu dienen, eine Mittlerfunktion zwi-
schen der Bewohnerschaft und der
Stadt herzustellen und vor allem vor Ort
die gezielte Information der Bewohner-

schaft zu sichern. Des Weiteren wurden
planerische Grundlagen erarbeitet, die
Aussagen zum Umgang mit dem Wohn-
umfeld  im Allgemeinen und der Freiflä-
chengestaltung des Nahversorgungs-
zentrums im Besonderen lieferten. Der
Eigentümer der Fröbelringpassage, die
TLG Immobilien GmbH, gab eine Nut-
zungsstudie für die Passage in Auftrag,
die Berliner Unternehmensgruppe
Otremba ließ einen Bebauungsplan für
ihr Wohnungsbauvorhaben, zur Ansied-
lung von Reihenhäusern am Ufer des
nahe gelegenen Oder-Spree-Kanals, er-
arbeiten.

Juni 2003 – Zeit für eine Zwischenbi-
lanz. Mit einem begeisternden Sommer-
fest feiern die Händler und Bewohner
den soeben abgeschlossenen Umbau
der Fröbelringpassage. Der Bauleiter
führt uns auf das nunmehr begrünte
Dach. Wir sind uns bewusst, dass wir
über etwas laufen, das das Mikroklima
verbessert.“... überhaupt Grün... das ist
förderfähig“..., fallen mir die Worte aus
der Anfangszeit ein.

In einem nicht immer leichten Unterfan-
gen war es der Stadt in Kooperation mit
der TLG Immobilien gelungen, den ge-
samten Komplex aufzuwerten und an

zeitgemäße Ansprüche an ein Einkaufs-
zentrum anzupassen. Die TLG Immobi-
lien hat in die hochbaulichen Anlagen in-
vestiert, während die Stadt mit Hilfe von
Fördermitteln aus dem Programm ZiS
das gesamte Umfeld neu gestaltet hat.
Eine verglaste Teilüberdachung der
Passage, die zwar im privaten Eigentum
des Unternehmens verblieb, jedoch mit
Wegerechten zugunsten der Öffentlich-
keit versehen wurde, barrierefreie Zu-
gänge zu den Ladeneinheiten, in die
Tiefe orientierte Grundrisse, Sitz- und
Verweilmöglichkeiten, zusätzliche Stell-
plätze sowie eine bessere Erschließung
für Fahrzeuge aber auch Fußgänger
und Radfahrer zählen zu den wesent-
lichen Verbesserungen für die Nutzer.

Mit der Revitalisierung der Fröbelring-
passage zeichnet sich ein erster Erfolg
in der Umsetzung des Fördermittelpro-
gramms ab und bestätigt die Strategie
der Stadt. Gerade jetzt sollten auch die
Freiflächen aufgewertet werden, die
sich zwar in einem weiteren Umfeld zur
Passage befinden, aber dennoch in
einem räumlichen Zusammenhang ste-
hen und eine entsprechende Bedeutung
haben. Gleiches gilt für die Kanaluferbe-
reiche, bei denen die Stadt der Öffent-
lichkeit den Zugang sichern und zu-

Aufwertung der Freiflächen

     



gleich indirekt das o.g. Wohnungsbau-
vorhaben unterstützen möchte.

Eigens mit Kindern und Jugendlichen
und den Bewohnern selbst durchgeführ-
te Befragungen und Stadtteilspaziergän-
ge geben konkreten Aufschluss über
Orte im „Sechsten“, die angenommen,
aber auch abgelehnt werden. Es wird
versucht, bestimmte Abschnitte be-
stimmten Nutzergruppen vorzuhalten.
Doch ehe die weiteren Planungen für
die betreffenden Situationen konkret
werden können, sind es immer wieder
neue finanzielle Engpässe beim Förder-
mittelgeber und auch bei der Stadt, die
die Fortführung der Strategie in Frage
stellen.

Parallel wurde das Stadtumbaukonzept
der Stadt erarbeitet, das den „Sechsten“
insgesamt als Aufwertungsgebiet und
als stabiles Wohngebiet ausweist, wel-
ches künftig die Zentrumslage der
Wohnkomplexe I-IV ergänzen wird. An-
dere Wohngebiete der Stadt müssen
wegen des allgemeinen Bevölkerungs-
verlusts in Teilen komplett abgerissen
werden. Der „Sechste“ bleibt, auch
wenn sich ein punktueller Abriss von
Wohngebäuden nicht ganz vermeiden
lässt. Die zu Beginn vom Ministerium
gewünschte Trendwende für das Stadt-
quartier heißt im Ergebnis: „Stabilisie-
rung unter kleineren Kenngrößen“. Der

Bevölkerungsrückgang im „Sechsten“
konnte fast gestoppt werden und im
Gegenzug zeichnet sich ab, dass das
Gebiet zu einer festen Größe innerhalb
der zukünftigen Stadtstruktur wird.
Es ist Sommer 2006. Die Bauarbeiten im
Kanaluferbereich und an der Grünver-
bindung, die im Süden an die Fröbel-
ringpassage anschließt, sind im vollen
Gange. Spielplätze für Kinder unter-
schiedlicher Altersgruppen und die In-
standsetzung der Brunnenanlage im
Übergangsbereich zur Passage werden
die Grünverbindung bereichern. Aufent-
halts- und Verweilflächen mit entspre-
chender Ausstattung werden weitere Ak-
zente bei der Neugestaltung der
Uferbereiche setzen.

Kürzlich wurde im „Sechsten“ das 40-
jährige Bestehen des Wohnkomplexes
gefeiert. Aus diesem Anlass wurde eine
Ausstellung im Stadtteilbüro gezeigt, bei
der Ausstellungsdokumente von den Be-
wohnern zur Verfügung gestellt wurden. 

Der Eintrag eines Ausstellungsbesu-
chers im ausgelegten Besucherbuch ist
wie eine Bestätigung für das, was auch
durch das Programmgeschehen unter-
stützt werden konnte: „...Das Gute im VI.
WK ist, hier kennt man viele Leute – die
Atmosphäre ist gut.“

n
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Bereits 1997 beschloss Fürstenwalde
als eine der ersten brandenburgischen
Städte und mit großer Mehrheit der
Stadtverordnetenversammlung sowohl
ein Leitbild für die integrierte Stadtent-
wicklung (Stadtentwicklungskonzept)
als auch einen Flächennutzungsplan.
Ein wichtiges Ziel der Stadtentwicklung
war und ist die Revitalisierung und Stär-
kung der Innenstadt. Um die Bedeutung
der Lage der alten Bischofsstadt an der
Spree hervorzuheben, wurde die
Wiedergewinnung des Spreeufers als
zentrales Projekt herausgearbeitet. 

Mit seiner Bedeutung als strategisches
Entwicklungsziel wurde der Plan, das
Spreeufer wieder als stadtbildprägendes
Element in die Stadt zu integrieren, kon-
sequent weitergeführt. Es folgte die Auf-
stellung selbstständiger Grünordnungs-
pläne zur Sicherung von Frei-
raumstrukturen und im Jahre 1998 die
Bewerbung für die Landesgartenschau
2004. Aufgrund des Regionalprinzips
blieb trotz einer anerkannt guten Bewer-
bung der Zuschlag aus und damit rückt
auch die Chance auf die  Finanzierung
der abgestimmten Pläne ins Ungewisse.

Da aber die Bedeutung des Vorhabens
allen politischen und gesellschaftlichen
Gruppen in der Stadt bewusst war,
wurde nach Möglichkeiten der Umset-
zung auch ohne Landesgartenschau ge-
sucht. 

Diese Gelegenheit ergab sich erst durch
die Aufstellung des EFRE-Förderpro-
gramms „ZiS 2000“ im Land Branden-
burg. Das integrierte Förderprogramm
setzt in seiner Struktur  bei solchen Vor-
haben an, die die ganzheitliche Entwi-
cklung eines Stadtteiles zum Ziel haben.

Die Wiedergewinnung der Wasserseite – 
Fürstenwalde an die Spree!

Anne Fellner,  Munia Tarabichi

Neu gestaltete Fröbelringpassage

Bauarbeiten im Kanaluferbereich
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Die geplante Aufwertung des Spreeufers
entspricht dieser Logik, da sowohl die
wirtschaftliche Stabilisierung der Innen-
stadt, die Verbesserung der Freiraum-
qualität und des Wohnumfeldes, die
Identifikation der BewohnerInnen mit
ihrem Stadtteil als auch die Verknüpfung
der regionalen touristischen Angebote
von den geplanten Maßnahmen profitie-
ren.

Als ZiS-Stammprojekt teilte sich die
„Wiedergewinnung des Spreeufers“ in
mehrere Teilmaßnahmen auf. Der Weg
durch die ehemalige Militärbrache Henry
Hall und die Sanierung der historischen
Pintschbrücke bildeten zwei wesentliche
Abschnitte des Uferwegs in Richtung
Westen. Kernstück des Gesamtprojek-
tes war die Planung (mit integriertem
Beteiligungsverfahren) und die bauliche
Umsetzung für den zentralen Abschnitt
des Spreeufers nahe der Innenstadt. In
Verbindung mit den Projekten auf dem

Goetheplatz  wurde das Spreeufer wie-
der in die Stadt geholt. Die Anbindung
des Stadtzentrums an die Spree ist ge-
glückt.

Die Planung und der Bau des neuen
Spreeufers sowie der Freiflächen in der
Innenstadt wurden durch intensive Be-
teiligungsverfahren begleitet. Hierfür
konnte auf ein aktives bürgerschaftli-
ches Engagement zurückgegriffen wer-
den. Bereits im Jahre 1999 gründete
sich der „Förderverein Landesgarten-
schau e. V.“, dessen Mitglieder die Be-
werbung fachlich, ideell und materiell
unterstützten. Auch ohne den Zuschlag
für die Gartenschau beschlossen die
Vereinsmitglieder, den Verein nicht auf-
zulösen. Das Konzept der Wiedergewin-
nung des Spreeufers, seiner Anbindung
an den Stadtkern und die Schaffung at-
traktiver Erlebnisräume in der Innen-
stadt wird als „Verschönerungsverein
Fürstenwalde e.V.“ weiter verfolgt.

Das Integrierte Handlungskonzept zur
Umsetzung des ZiS-Programms wurde
2001/2002 mit BürgerInnen, Verwaltung
und Politik erarbeitet. Parallel zu dem
Prozess der Projektfindung wurden Be-
teiligungsstrukturen aufgebaut bzw. be-
reits vorhandene Strukturen genutzt und
erweitert.

Die einzelnen Projekte wurden während
des ZiS-Prozesses durch Projektteams
begleitet. Verschiedene Akteure und
Träger sowie MitarbeiterInnen der Ver-
waltung und das ZiS-Management bilde-
ten die Projektteams. Vorhandene Ak-
teure, wie die Spielplatzkommission und
Lokale-Agenda-Gruppen, haben sich mit
viel Kreativität und Idealismus in den
Prozess eingebracht.

Für eine umfassende Identifikation der
Bürgerinnen und Bürger mit der neuen
Spreeufer-Gestaltung war es wichtig,
die Betroffenen von Anfang an in die
Planung und dann auch in die Realisie-
rung einzubeziehen. Die Beteiligungs-
veranstaltung fand reges Interesse bei
jugendlichen Nutzern, Familien und Se-
nioren. Es beteiligten sich Vereine,
Kindergärten, Schulen und Gruppen der
Lokalen Agenda 21. Der Verschöne-
rungsverein nutzte mit tatkräftiger Unter-
stützung die Möglichkeiten, sich einzu-
bringen. Für die Ideensammlung zur
Umgestaltung der bis dahin vernachläs-
sigten Flächen teilten sich die Beteilig-
ten in fünf von ModeratorInnen betreu-
ten Gruppen auf. Das Verfahren selber
fand auf dem Grundstück und in den
Räumen der Freien Schule Dr. Rahn &
Partner statt, die später die Spielplatz-
patenschaften für den Goetheplatz über-
nahm. 

Die Modelle, Vorschläge und in den
Gruppen erstellten Pläne wurden durch
das Planungsbüro zu einer Entwurfspla-
nung zusammengeführt, die den Betei-
ligten erneut vorgestellt wurden. Nach
ausführlicher Diskussion und mit der
Planung als Grundlage wurde der ge-
samte innenstadtnahe Spreeuferbereich
in vier Bauabschnitte unterteilt und die
Fördermittel für die Umsetzung bean-
tragt. Um den Zeitraum vom Beteili-
gungsverfahren bis zur Umsetzung zu
überbrücken, wurden in den zwei darauf
folgenden Jahren Pflanzaktionen durch
das Stadtteilbüro durchgeführt.

Seit dem Jahr 2004 erfolgte der Umbau
des Spreeufers. Die Fertigstellung der
ersten beiden Bauabschnitte wurde im
November 2005 gefeiert. Seitdem finden

Dom St. Marien und Altes Rathaus prä-
gen seit mehr als 500 Jahren die Innen-
stadt

Das neue Rundwegesystem führt Groß
und Klein durch die Stadt

Eisenkühe am Spreeufer und Goethe-
platz

Sanierte Gründerzeitgebäude am Goetheplatz

     



die liebevollen Details zwischen Bullen-
wiese und Altstadtbrücke großen An-
klang. Ab 2007 werden mit dem Ab-
schluss der Arbeiten am dritten und
vierten Bauabschnitt die Themengärten
und der Abschnitt an der Spreebrücke
für die Öffentlichkeit zugänglich.

Rinder aus Eisen, ein „blauer Weg“ und
bunte Fische auf der Promenade?
Bei der Wiederherstellung des städti-
schen Raumes an der Spree bot die
Stadtgeschichte viel Platz für Symbo-

lik:  Noch bis Ende des 18. Jahrhun-
derts wurden die Wiesen außerhalb
der Stadtmauer als Weideflächen ge-
nutzt. Zur Erinnerung an diese histori-
sche Nutzung stehen Eisenkühe auf
der „Bullenwiese“ und weiden. Über
den Goetheplatz bis hin zum Fluss „er-
gießt“ sich - dargestellt als blauer Pfla-
sterweg - der Verlauf des ehemaligen
Stadtgrabens. Bunte Mosaike an Aus-
sichtspunkten und Sitzplätzen bilden
die Bewohner des Flusses ab: Fische,
Wasservögel und Insekten.

Mit der Fertigstellung aller Bauabschnit-
te gehört das neue Ufer wieder zur alten
Stadt. Dies ist Dank des integrierten An-
satzes des Förderprogramms ZiS mög-
lich geworden.  

Das Konzept der Verbindung des Spree-
ufers mit den innerstädtischen Grünflä-
chen des Goetheplatzes und des Dom-
umfeldes trägt konsequent zur Stärkung
der Innenstadt bei. Sie ist angekommen,
die „Alte Stadt an neuen Ufern“.

n
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Der Bullenturm überragt weithin sichtbar
die neuen Grünanlagen am Goetheplatz

Freizeitspaß und Wohnidylle mitten in
Fürstenwalde

Kinderspielplatz 

ZiS hat Guben einen großen Schritt
nach vorne gebracht. Sichtbarster Aus-
druck der Veränderungen ist der Bereich
Promenade am Dreieck, wo sich die
Stadt Platz verschafft hat – Platz für
eine neue Mitte im Gefüge der ehemali-
gen Industrievorstadt. Mit robusten Ein-
griffen sind hier die denkmalgeschützte
Industriebrache der alten Wilkeschen
Hutfabrik zur neuen Kulisse der Stadt-
mitte in Szene gesetzt, die erhaltens-
werten Bauteile revitalisiert und zum
neuen Kraftzentrum der Stadt umgebaut
und umgestaltet worden. Anfang Juli
diesen Jahres sind - mit Fertigstellung
des Rathauses, des Stadt- und Indu-
striemuseums sowie der neu gestalteten
Außenanlagen - die letzten Bausteine
des ZiS-Programms abgeschlossen und
im Rahmen eines „Tags der offenen Tür“

von der Öffentlichkeit begeistert in Nut-
zung genommen worden.

Mit der baulichen Fertigstellung findet
eines der ambitioniertesten stadtentwi-
cklungspolitischen Vorhaben Gubens
seinen Abschluss, das durch die erfolg-
reiche Aufnahme in das aus EU-Mitteln
gespeiste Förderprogramm im Jahr
2001 ermöglicht wurde.

Konsequent hatte die Stadt die Entwi-
cklung der Innenstadt in den Vorder-
grund der Programmstrategie gestellt.
Die Funktionsschwächen in dem seit
1994 als Sanierungsgebiet ausgewiese-
nen Altstadtbereich waren offensichtlich
und auch mit den herkömmlichen Maß-
nahmen der Städtebauförderung allein
nicht lösbar. Mit dem Strukturumbruch

der Wende hatte der Industriestandort
seine einstigen Funktionen eingebüßt.
Brachgefallene Produktionsstandorte,

Neue Perspektiven in Guben
ZiS-Projekte stärken die Zentrumsfunktion 
der ehemaligen Industrievorstadt

Klaus-Dieter Hübner, Bernd Warnecke

(v.l.n.r) Vorsitzender der StV K-D. Fuhr-
mann; Minister F. Szymanski; Bürger-
meister K-D. Hübner und Innenminister
J. Schönbohm bei der Einweihung
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Leerstände und mangelhaft ausgepräg-
te städtische Funktionen zeichneten die
Innenstadt Gubens aus. Vor allem fehlte
ein Stadtzentrum, ein Ort der Identifika-
tion für die Bürger Gubens. Die histori-
sche Altstadt war im Krieg völlig zerstört
worden und liegt heute jenseits der
Neiße im polnischen Gubin.

Integrierte Planung
Aufbauend auf den bisherigen Ergebnis-
sen der Städtebauförderung hat die
Stadt Guben das einzig richtige ge-
macht und die Gebietskulisse für das
ZiS-Programm über das bisherige Sa-
nierungsgebiet gelegt. Sie hat damit die
Möglichkeiten des ZiS-Programms ge-
nutzt, um mit dem integrierten Pro-
grammansatz die strukturellen Mängel
im Bereich ihrer Innenstadt zu beseiti-
gen und die Zentrumsfunktionen der
ehemaligen Industrievorstadt zu stär-
ken.

Die Maßnahmen entwickeln sich aus den
ganzheitlich geprägten Leitbild und Stadt-
entwicklungskonzepten der Stadt Guben
und deren Zielstellung die ökonomische,
soziale, kulturelle und städtebauliche Si-
tuation zu verbessern und mit dem inte-
grierten Handlungskonzept die Innen-
stadtentwicklung zu einem Schwerpunkt
der Stadtentwicklung zu machen.

Durchführungsprozess
Das Quartiersmanagement unterstützte
den Prozess von der Ausarbeitung der
Entwicklungsstrategien bis zur Projekt-
umsetzung. Diese an den langjährigen
Sanierungsträger BauGrund übertrage-
ne Lotsenfunktion beinhaltete sowohl
die Koordination der vielfältigen Abstim-
mungen zwischen den Akteuren als
auch die Kontaktstelle zu den Förder-
stellen. Welche Bedeutung diese Rolle
bei der Umsetzung der Maßnahme
spielte, kommt allein dadurch zum Aus-
druck, dass insgesamt acht Förderpro-
gramme miteinander verzahnt oder er-
gänzend zum Einsatz kamen (ZiS,
Stadtsanierung, Brachflächenpro-
gramm, SAM, BSI, KIP, INTERREG,
Stadtumbau).

Im Anschluss an die Phase der Erstel-
lung des integrativen ZiS-Handlungs-
konzeptes, an der zahlreiche Arbeits-
gruppen aus den genannten (Ziel-)
Handlungsfeldern mitwirkten, konnten
2003 die Schlüsselprojekte inhaltlich
ausformuliert und baulich konzipiert
werden. An der Planungs- und Baupha-
se wirktem vor allem Büros und Firmen
aus dem regionalen Umfeld mit. Die
millionenschweren Investitionen haben
somit Arbeitsplätze gesichert und ge-
schaffen.

Neues Zentrum Promenade am
Dreieck
Räumlich verteilen sich die Schlüssel-
projekte des ZiS-Programms auf drei
Bereiche in der Altstadt Gubens, wobei
dem neuen Stadtzentrum Promenade
am Dreieck der eigentliche Schwerpunkt
zukommt. Nach nur zweijähriger Bauzeit
ist hier aus dem einstigen Komplex der
Gubener Hutfabrik ein modernes Bil-
dungs-, Kultur- und Dienstleistungszen-
trum entstanden, das in beeindrucken-
der Weise belegt, wie flexibel sich die
unterschiedlichen Nutzungen in den
Strukturen der Industriearchitektur
unterbringen lassen:

• Rathaus
• Stadt- und Industriemuseum
• Musikschule
• Bibliothek
• Multifunktionssaal.

Insbesondere die städtebauliche Inte-
gration des ehemaligen Industriekom-
plexes in das Raumgefüge der neuen
Mitte gilt als gelungen und bedeutet
einen Attraktivitätszuwachs für die
Innenstadt von Guben.

Die Gubener Bevölkerung hat das neue
Zentrum bereits jetzt angenommen, wie
die steigenden Besucherzahlen und
Veranstaltungen belegen.

Vorbereitende Beräumungsarbeiten an den altindustriellen Anlagen, Guben, Promenade am Dreieck in 2004

Nach der Fertigstellung im Juli 2006: Das revitalisierte Industrieareal der Wilkeschen
Hutfabrik bietet die Kulisse des neuen Stadtzentrums in Guben 

Freier Zugang zu Informationen und Bil-
dung in der Gubener Stadtbibliothek

           



Ökologische Aufwertung im Stadt-
zentrum
Im zweiten Schwerpunktbereich galt es,
die Potenziale der Stadt im Neißetal auf-
zuwerten. Bei der ökologischen Erneue-
rung der Egelneiße – einem die Altstadt
durchziehenden Nebenarm der Neiße -
ging es darum, das zuletzt als Industrie-
kanal missbrauchte Gewässer zur grü-
nen Ader für Gubens Mitte umzugestal-
ten.

Das mit dem Architekturpreis der bran-
denburgischen Architektenkammer aus-
gezeichnete Projekt verstand es, die
Aufwertungsmaßnahmen mit den ver-
schiedensten Aktivitäten und kreativen
Nutzungen zu bündeln und den Fluss-
lauf zu einem Ort mit hohem Erlebnis-
wert für Bewohner und Touristen zu ge-
stalten.

Alljährlich veranstalten die Gubener
heute an der Egelneiße das beliebte En-
tenrennen.

Die städtebaulichen und ökologischen
Verbesserungen bezeugen die Gubener
Bürger mit ihrer Präsenz im öffentlichen
Raum: Das Stadtzentrum verfügt wieder
über Aufenthaltsqualitäten, die die
Innenstadt spürbar aufleben lassen.

Guben zieht damit ein erfreuliches Fazit:
Das ZiS-Programm „Zukunft im Stadt-
teil“ hat neue Perspektiven für die zu-
künftige Entwicklung geschaffen.

Soziale Infrastruktur
Mit dem Projekt des Jugend- und Be-
gegnungszentrums in einer alten Ma-
schinenfabrik wurde eine weitere Indus-
triebrache für eine neue Nutzung
revitalisiert. Nach umfassenden Neuord-
nungs- und Umbaumaßnahmen ent-
stand ein modernes Domizil mit freizeit-

und kulturorientierten Aktivitäten, das
sowohl für Jugendliche als auch für die
ansässigen Vereine ein attraktives An-
gebot darstellt. Die mit großzügigen
Freianlagen versehenen Einrichtungen
geben Raum für vielfältige Veranstaltun-
gen und stellen einen Aktivposten im
Programmangebot Gubens dar.

Neue Perspektiven
Auch vor dem Hintergrund der großen
Herausforderungen für die Stadtentwik-
klung der Grenzstadt Guben kann der
Entwicklungsschub, den die ZiS-Projek-
te bewirkt haben, nicht hoch genug ein-
geschätzt werden.

Die Bündelung kommunaler Einrichtun-
gen und die dadurch gewonnene neue
Qualität des Stadtzentrums ist nicht nur
in den Augen der Gubener Bevölkerung
ein unübersehbarer Qualitätssprung.
Auch zukünftigen Investoren werden
neue Perspektiven geboten: Für die in
einem städtebaulichen Wettbewerb auf-
gezeigten Entwicklungsmöglichkeiten
kommerzieller Dienstleistungen liegen
die Bauentwürfe vor.

Bereits jetzt sind die ersten Ausstrah-
lungseffekte spürbar. Seit 2003 ver-
zeichnet die Innenstadt positive Zuzugs-
bilanzen, die seit 2004 zu einer
Zunahme der Gesamtbevölkerung in der
Innenstadt führen. Rund 150 Arbeits-
plätze wurden am Standort der Prome-
nade am Dreieck gebündelt. Bereits
jetzt, kurz nach der Fertigstellung, neh-
men auch die wirtschaftlichen Aktivitä-
ten im umliegenden Einzelhandel zu.
Die Wirkungen auf das soziale und kul-
turelle Leben spiegeln die Besucher und
Nutzerzahlen wider, die in den ersten
Monaten des Betriebs um rund ein Drit-
tel zunahmen.
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Identität am historisch verhafteten Ort:
Unter überdimensionalen Hüten wird die
Stadt- und Industriegeschichte präsentiert

Vernetzte Kommunikationstechniken ge-
hören zum Standard der modernen Biblio-
thek

Auch ein Beitrag zur grenzübergreifenden
Begegnung:
Tanzunterricht in der Musikschule

Zur Einweihung des neuen Stadtzentrums
kamen über 1000 Besucher

           



Nach einer ursprünglich deutlichen woh-
nungswirtschaftlichen und städtebau-
lichen Orientierung, ist der Stadtumbau-
prozess zunehmend zu einem
Stadtentwicklungsprozess geworden.
Die zunehmende Integration lokaler Ak-
teure und der Einwohner in diese Entwick-
lung macht Mut und schafft Grundlagen
für neue Aktivitäten zur Identitätsbildung
und Standortstabilisierung. 

Integrierte Programme in Kooperation
mit öffentlichen und privaten Akteuren
vor Ort ermöglichen den Aufbau und die
dauerhafte Festigung kultureller Hand-
lungsfelder. Wir, das innovative städte-
bauliche Kooperationsprojekt LÜBBE-
NAU-BRÜCKE, wollen hier ansetzen
und die Situation nutzen.

Was wollen wir?
Lübbenauer Symposien und Pleinairs
sind erfreulicherweise keine Einmale-
reignisse mehr sondern seit 2000 locke-
re, immer mehr Bürger integrierende
Veranstaltungen im Kontext der Stadt-
entwicklung. Die Idee, 2005 unter-
schiedliche Kunstrichtungen und mehr
als zwanzig Individualisten zum gemein-
schaftlichen kreativen Arbeiten in der
Öffentlichkeit einzuladen, bot einen
neuen, spannungsvollen Anreiz. Ziel war
es, durch den permanenten teilweise
kritischen Dialog unter den Künstlern,
zwischen Künstlern, Einwohnern und
Lübbenauer Akteuren das Geschehen
„Stadtumbau“ und die gesellschaftliche
Veränderung breit gefächert zu reflektie-
ren.

Die Künstlerwoche
Was haben wir gemacht?
„Woher kommen wir...? – wohin gehen
wir...?“  Das Thema, zu dem sich Künst-
ler aus ganz Deutschland vom 12. bis
zum 18. September 2005 in Lübbe-
nau/Spreewald eingefunden hatten. Vor-
ausgegangen war eine bundesweite
Ausschreibung für das Bildhauersympo-
sium und das Karikaturisten-Pleinair.
Die Teilnehmer wurden durch eine Jury
ausgewählt. Wichtig war, dass bei den
Bildhauern Erfahrungen mit Materialien
unterschiedlichster Art vorhanden
waren. Die Teilnehmer sollten in Grö-

ßenordnungen arbeiten, die dem zur
Verfügung stehenden städtebaulichen
Raum entsprach. Für die Karikaturisten
galt eher dem Volk „aufs Maul“ und dem
Lübbenauer Stadtumbau „aufs Haus“
geschaut. 

Vierzehn Bildhauer und sieben Karikatu-
risten hatten sich in Lübbenau eingefun-
den, um gemeinsam an dem Thema zu
arbeiten. Nach den Symposien 2000,
2001, 2003 und dem Karikaturisten -
Pleinair 2004 mit dem Thema „Spree-
waldgurke trifft Plattenbau“ war für 2005
erstmalig ein genreübergreifendes Er-
eignis geplant. Wie in der Vergangenheit
sollten die Arbeiten der Künstler die ak-
tuelle gesellschaftliche Situation, ange-

stoßene Denkprozesse und das Tages-
geschehen der Stadt und Region doku-
mentieren. Ein kritischer Blick auf eine
Region im Umbruch.

Die Materialien der bildenden Künstler
waren neben Stift und Pinsel, Holzstäm-
men, Steinblöcken auch Betonplatten.
Diese sechs raumhohen und über 2 m
breiten Wandplatten sind aus den Ober-
geschossen des ehemaligen Hochhau-
ses 2 in der Lübbenauer Neustadt und
sollen den städtebaulichen Umbruch
dauerhaft nachvollziehbar im Stadtbild
erlebbar machen.

Das Zentrum des künstlerischen Schaf-
fens war 2005 inmitten der Altstadt. Ein-
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Künstlerische Reflexion des Stadtumbaus
Ein Projekt im Rahmen des Förderprogramms Soziale Stadt

Dr. Jürgen Othmer

Plattenelement vor der künstlerischen Gestaltung

...und danach

            



gebunden von der Kirche und dem Rat-
haus konnte das aktuelle Thema sowohl
vor dem geistlichen als auch dem admi-
nistrativen Hintergrund umgesetzt wer-
den. Die lautstarken Arbeiten der ersten
Tage durch den Aufbau und der unge-
bremste Einsatz von Kettensägen waren
gut geeignet das Interesse der Bürger
und Gäste auf das Geschehen zu kon-
zentrieren. Während die Holzskulpturen
zunehmend leiser Gestalt annahmen,
waren Staub und Maschinengeräusche
an den Steinskulpturen weiterhin an der
Tagesordnung. 

Neben der intensiven Arbeit an den Ob-
jekten, gehörte das Erkunden der Stadt
und des Spreewaldes sowie das konti-
nuierliche Gespräch mit geladenen Bür-
gern und den Besuchern zum festen
Rahmenprogramm. Um in das häufig
kontrovers diskutierte Thema - „Kunst“
im öffentlichen Raum - etwas Klarheit zu
bringen, fand unter Beteiligung aller
Künstler ein abendliches Bürgerforum
unmittelbar am Werkplatz statt.

Unter regelmäßigem Besuch der Lübbe-
nauer Bürger und Gäste der Spreewald-
stadt nahmen die Skulpturen aus Holz
und Stein und die Wandelemente zu-
nehmend Form an. Die Arbeitszeit von
einer Woche war für die aufwändigen Ar-
beiten knapp kalkuliert und ließ wenig
Freiraum. Am Sonntag, den 18. Septem-
ber waren alle Projekte planmäßig fertig
gestellt. Mit großer Beteiligung von Gä-
sten und den Künstlern übergab die Kul-
tusministerin des Landes Brandenburg,
Frau Prof. Dr. Johanna Wanka die Teil-
nehmerurkunden und eröffnete die Ge-
samtausstellung. Im anschließenden
gemeinsamen Rundgang wurde deut-
lich, was für eindrucksvolle Skulpturen
und Karikaturen entstanden waren. 

Von besonderem Interesse für Ministerin
und Gäste waren die Raumskulpturen
aus den Abbruchplatten. An diesen Ob-
jekten, zwei stehen in der Poststraße,
das Dritte auf dem Grundstück des ehe-
maligen Hochhauses in der Grotewohl-
straße, ist das Thema Wohnen tiefgrün-
dig interpretiert und dargestellt worden.
Der Verein Freunde der LÜBBENAU-
BRÜCKE e. V.  hat diese Objekte zum
dauerhaften Verbleib an den jetzigen
Standorten bereits erworben. Die ande-
ren Skulpturen werden bis Ende 2006
am Kirchplatz verbleiben und stehen
ebenfalls für einen Ankauf zur Verfü-
gung.

Das gemeinschaftliche künstlerische
Schaffen war für alle Beteiligten von
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Neues Leben für alte Stämme

Politik und Karrikatur

hoher Qualität und hat bei Lübbenauern
und Künstlern einen nachhaltigen Ein-
druck hinterlassen. Neuartige kreative
Anregungen unter den beteiligten Künst-
lern haben deren Werke beeinflusst.
Konstruktive Gespräche und für Einwoh-
ner und Gäste ein abwechslungsreiches

und attraktives Kunstereignis werden in
Lübbenau präsent bleiben. Gastgeber
und Teilnehmer sind sich daher einig,
dass weitere solcher Veranstaltungen
folgen sollen.

n

        



Obwohl die Förderung von Wirtschaft
und Gewerbe in § 3 Abs. 2 der Gemein-
deordnung gleich nach Standortent-
scheidungen und Bauleitplanung als
eine der vornehmsten Pflichtaufgaben
der Kommunen benannt ist, hielten sich
ihre Möglichkeiten, wirklich selbst aktiv
Substanzielles zur Wirtschaftsentwi-
cklung beizutragen nach der ersten
Welle der Gewerbegebietserschließun-
gen der 90er Jahre eher in Grenzen.
Welche Kleinstadt, die Wirtschaftsförde-
rung nötig hat, kann sich (branchenüb-
lich gut dotierte) kompetente Wirt-
schaftsförderer und -berater sowie teure
Entwicklungsgutachten leisten und dann
noch investieren?

In Luckenwalde war das URBAN-Pro-
gramm Anlass, sich neu mit dem Thema
Wirtschaft zu befassen, denn hier stellte
dieses Thema erstmals einen gut finan-
zierten Programmschwerpunkt dar. Dar-
über hinaus erforderte der integrierte
Programmansatz, den Zusammenhang
zu den städtebaulichen und sozialen
Gegebenheiten und Aktivitäten der Stadt
neu zu überdenken und daraus inte-
grierte Projekte zu entwickeln. Mit der
Unterstützung von aus dem Programm
finanzierten Beratern ging die Stadt auf
die ansässigen Unternehmen, IHK,
Handwerkskammer und Wirtschaftsju-
nioren zu, um Bedarfe und Möglichkei-
ten für unterstützende Projekte zu er-
kunden. Parallel dazu wurde - mit dem
städtebaulich-funktionellen Ziel der Be-
lebung der Innenstadt - ein neuer Anlauf
zur Vorbereitung eines Innenstadtma-
nagements unternommen. Der neue
Kontakt zu Händlern, Gastronomie und
kleinen Dienstleistern erbrachte neue
Ansatzpunkte zur Unterstützung kleiner
Unternehmen. Das großes Forum „Wirt-
schaft“ zu dem alle Kammern, Verbän-
de, Unternehmen und Institutionen ein-
geladen waren und die
Innenstadt-Foren markierten einen
neuen Aufbruch der Stadt und aller ihrer
Akteure.

Aus einem Spektrum angedachter Pro-
jekte wurden der Bau des Gewerbehofs,
ein Programm zur Investitionsförderung
für Klein- und Mittelunternehmen (KMU),

ein Projektbündel zur beruflichen Erst-
ausbildung von Biologie- und Chemie-
laborantInnen und ein Projekt zum
Standortmarketing realisiert.

Gewerbehof contra Marktversagen an
Produktionsflächen
Obwohl Luckenwalde auf den ersten
Blick reichlich mit verfügbaren Produk-
tionsstandorten gesegnet zu sein
schien, gelangen neue Unternehmens-
ansiedlungen trotz regelmäßiger Anfra-
gen fast nur in einem neu erschlosse-
nen Gewerbegebiet. Eine weitere
Ausnahme bildete der sehr erfolgreiche
Biotechnologiepark mit vielen Ansied-
lungen und Neugründungen. Gleichzei-
tig konnte beobachtet werden, wie sich
einige zu DDR-Zeiten wichtige Großbe-
triebe unter neuer Flagge auf stark re-
duziertem Beschäftigungs-, aber neu
errungenem Qualitätsniveau stabilisier-
ten und schließlich wieder wuchsen.
Ein wirtschaftliches Potenzial war in
den traditionellen Branchen also vor-
handen.

Um Angebote für Ansiedlungen und
neue Nutzungen für die zahlreichen,
die Stadt verschandelnden Gewerbeb-
rachen zu entwickeln, wurde ein Gut-
achten über die Entwicklungsmöglich-
keiten von ca. 70 Gewerbebrachen, die
zum Teil auch erhebliche städtebauli-
che Missstände darstell(t)en, angefer-
tigt. Es stellte sich heraus, dass ohne
massive öffentliche Investitionen kein
qualitativ und preislich akzeptables
Raumangebot für produzierendes Ge-
werbe herstellbar ist, da die ortsüb-
lichen Gewerbemieten nicht ausrei-
chen, um die Investitionen in die
Herrichtung von Gewerbebrachen zu fi-
nanzieren. So wurde die Idee, eine
innerstädtische Industriebrache in
einen Gewerbehof umzuwandeln, wei-
ter verfolgt. Eine vergleichende Unter-
suchung dreier Standorte und Verhand-

lungen mit den Eigentümern führten zur
Auswahl der 10 ha großen ehemaligen
Falckenthal-Likörfabrik mitten in der
Stadt. 

Das Falckenthal-Gelände liegt an der
wichtigsten innerstädtischen Kreuzung
und verschandelte mit seiner längsten
Ausdehnung die viel befahrene Beelitzer
Straße, an der sich weitere Industriebra-
chen konzentrieren. Einzig das denk-
malgeschützte Kopfgebäude der Falk-
kenthal-Fabrik, ein eindrucksvolles
Bankgebäude (Palazzo) wird erhalten
und saniert, alles andere wurde inzwi-
schen abgerissen und straßenbeglei-
tend werden Werkhallen errichtet. Zur
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URBAN eröffnete neue Möglichkeiten zur 
Wirtschaftsförderung in Luckenwalde

Christian von Faber

Abbrüche an der Beelitzer Straße

Gewerbehof -  Ansicht von der Beelitzer Straße 

          



Beelitzer Straße wird eine neue Einfahrt
angelegt. Alle Gebäude werden vom
Grundstücksinneren her verkehrs- und
medientechnisch erschlossen.

Der Palazzo, der Giebel einer ehemali-
gen Destille und ein schlichter Stadt-
platz geben dem Gewerbehof ein unver-
wechselbares Gesicht. 

Auf dem Grundstück können bei wei-
testgehendem Bedarf weitere Werkge-
bäude errichtet werden. Denkbar ist er-
neute öffentliche Finanzierung, aber
auch Parzellierung und Verkauf an pri-
vate Investoren, die den Gewerbehof
durch die neuen Gebäude und den Be-
bauungsplan gesetzten Maßstäben
entsprechend vollenden. Schon nach
den ersten Verlautbarungen über das
Vorhaben fanden sich potenzielle Mie-
ter ein, deren Interesse fortbesteht.
Die Stadt kann erwarten, dass die
Werkgebäude nach ihrer Fertigstellung
sofort voll belegt werden. Die Finanzie-
rung des Vorhabens erfolgt aus dem
Programm zur Reaktivierung städte-
baulich relevanter Brachflächen (Er-
schließung und Freiflächen), URBAN
(Sanierung des Palazzos und Neubau
der Werkhallen). Die nationale Kofinan-
zierung dieser EFRE-gestützten Pro-
gramme erfolgte über das Bund-Län-
der-Programm Stadtumbau Ost. Das
Investitionsvolumen beträgt insgesamt
4,6 Mio. Euro.

Investitionsförderprogramm für KMU
Gerade Kleinunternehmen binden, an
ihren Umsätzen gemessen, relativ viele
Arbeitsplätze und tragen durch ihre An-

gebote zur Belebung der Stadt und ihres
lokalen Wirtschaftskreislaufs bei.
Wegen ihrer allgemein kürzeren Kapital-
decke können sie oft nicht die nötigen
Investitionen tätigen, um am Markt zu
bestehen, Arbeitsplätze zu halten oder
zu schaffen. Ihre Unterstützung ist für
Kleinstädte besonders wichtig. Für die
Innenstadt wichtige Branchen, wie die
Gastronomie werden darüber hinaus
sogar als im allgemeinen nicht kredit-
würdig eingestuft und können daher
nicht einmal mit Fremdkapital investie-
ren. Um hier wirtschaftliche und soziale,
aber auch städtebauliche Belebungsef-
fekte zu erzielen, wurde auf die Erfah-
rungen von URBAN I in Chemnitz auf-
bauend ein Investitionsförderprogramm
für Klein- und Mittelunternehmen (KMU)
aufgelegt.

Das Zuwendungsvolumen beträgt knapp
900.000 Euro, so dass bei einem För-
dersatz zwischen 35 und 50%, der sich
nach der Anzahl der geschaffenen Ar-
beits- und Ausbildungsplätze richtet, so
ein Investitionsvolumen von ca. 2,3 Mio.
Euro mobilisiert werden kann. Über den
Sinn des Luckenwalder KMU-Investi-
tonsförderprogramms (ich höre noch
das Wort „Mitnahmeeffekt“) ist genau so
viel gestritten worden, wie in zwei Jah-
ren Projektentwicklungszeit vor dem
Hintergrund der EU-Beihilfevorschriften
über die Förderkonditionen, die Einzel-
heiten der Richtlinie, Entscheidungswe-
ge und die verwaltungstechnische Ab-
wicklung nachgedacht und verhandelt
wurde, ehe im Herbst 2003 mit der Be-
willigung erster Zuwendungen begon-
nen werden konnte.

Inzwischen hat der Erfolg der Lucken-
walder KMU-Richtlinie  dazu geführt,
dass künftig auch im EFRE-Mainstream
der nachhaltigen Stadtentwicklung
KMU-Förderung in diesem Duktus mög-
lich ist Nachahmer gefunden, auch im
Rahmen von ZiS (Zukunft im Stadtteil)
wurden KMU-Beihilfen bewilligt. Das
Luckenwalde zur Verfügung stehende
Fördervolumen ist jetzt nahezu ausge-
schöpft. Bisher wurden mit 44 abge-
schlossenen Fördervorhaben 27 Ar-
beitsplätze (13 für Frauen) und 11
Ausbildungsplätze geschaffen. Als
stadtbelebende Faktoren sind z.B. 4 at-
traktivere Gaststätten zu verbuchen.

Wie geht es weiter?
Die guten Erfahrungen der URBAN-I-
und II-Städte in ganz Europa mit den im
Vergleich zu den großen Strukturfonds
finanziell bescheidenen Gemeinschafts-
initiativen haben das Europäische Parla-
ment und die EU-Kommission dazu be-
wogen, nun Stadtentwicklungshilfen
zum Bestandteil der Mainstreampro-
gramme zu machen. Auch das Land
Brandenburg hat die Weichen für die
neue Strukturfondsperiode mit einem
neu geordnetem Verteilsystem gestellt.
Luckenwalde kann auf die mit URBAN
erstmals praktizierte integrierte Selbst-
programmierung aufbauen, die nun für
alle Städte zum Prinzip erhoben wurde. 

Luckenwalde hat wiederum damit be-
gonnen, die Sicht der Unternehmen zu
erfragen. Im Ergebnis zeichnet sich ab,
dass von der Stadt insbesondere die Er-
füllung ihrer ersten standortbezogenen
Aufgaben, die Stadt funktionell zu ent-
wickeln und städtebaulich aufzuwerten,
erwartet wird. Aktive eigene Wirtschafts-
förderung wird Luckenwalde ebenfalls
weiterführen. 

Als neuer Ansatzpunkt springt ein durch
gelungene Neuansiedlungen gestiege-
ner Bedarf an Metall-Fachkräften ins
Auge, der im Zusammenhang mit der
anhaltenden Lehrstellenmisere ähnliche
Vorhaben wie die URBAN-Biotechnolo-
gie-Projekte nahelegt. In jedem Falle ist
erkennbar, dass der mit URBAN einge-
schlagene Weg der integrierten Stadt-
entwicklung, in der die Felder Wirt-
schaft, Soziales und Städtebau mittels
integrierter Programme und Projekte be-
stellt werden, das beste Rezept ist, die
Zukunft zu meistern.

n
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3D-Ansicht des Gewerbehofs mit Baukörpern und Erschließung

           



Jedes einzelne der 16 realisierten ZiS-
Projekte hat seine eigene kleine Ge-
schichte und unterschiedliche Bedeutung
für die Nauener und ihre Gäste. Zu-
sammengefügt bilden sie einen wichtigen
Baustein Nauener Stadtentwicklung. Mit
dem Abschluss des ZiS-Förderpro-
gramms blickt die Stadt Nauen auf eine
gelungene Phase der Stadtentwicklung
und einen breiten Erfahrungszuwachs in
Sachen Bürgerbeteiligung zurück.

Programmablauf & Wirkung
Angefangen hatte es zunächst mit zö-
gerndem Interesse der Stadt an dem
neuen EU-Programm. Die Altstadtsanie-
rung erforderte bereits einen hohen per-
sonellen und finanziellen Einsatz der
Stadt. Zugleich wurden allerdings auch
die Grenzen der Wirkung der Städte-
bauförderung bezogen auf das Gebiet
und die notwendigen funktionellen Ver-
besserungen deutlich. Trotz der finan-
ziell angespannten Situation (Haushalts-
sicherungskonzept seit 2001) erstellte
Nauen sein Integriertes Handlungskon-
zept: „Nauen, ein zu entwickelndes
Mittelzentrum“.

Nach der Bestätigung des Integrierten
Handlungskonzeptes im April 2002 war
die Stadt bemüht, die lokalpolitischen
Zweifel am Programm durch den zügi-
gen Anschub von Schlüsselprojekten zu
beseitigen. Auch wenn der Lindenplatz
nur ein kleiner öffentlicher Platz mit
wechselhafter Vergangenheit am Rande
der Altstadt ist, bestand durch die verla-
gerte Kriegsgräberstätte akuter Hand-
lungsbedarf für eine Neugestaltung. Die
Bewilligung des Vorhabens machte vor
allem hinsichtlich der Finanzierung deut-
lich, dass das parallel geschaffene In-
strument der Beschäftigungsschaffen-
den Infrastrukturförderung (BSI) der
Hebel sein würde, dem ZiS-Programm
in Nauen zum Durchbruch zu verhelfen;
es folgten die Neugestaltung der Wall-
anlage und die Umgestaltung des Rath-
ausplatzes.

Gradmesser für den Erfolg des ZiS-Pro-
gramms sollte die Bewilligung des Schlüs-
selprojektes Haus der Begegnung wer-
den. Die damit zusammenhängenden

Antragsverfahren verdeutlichten auch die
Schwierigkeiten bei der Umsetzung der
Richtlinie ZiS 2000. So wurde für das Pro-
jekt vorgesehen, sowohl EFRE-Mittel für
die Erneuerung des Jugendfreizeitheims
einzusetzen als auch ESF-Mittel für eine
erweiterte personelle Ausstattung der ge-
rade „privatisierten“ Einrichtung. Dies ge-
lang nur für kurze Zeit; zahlreiche Arbeits-
verträge waren bereits ausgelaufen, als
das Projekt baulich fertiggestellt wurde.
Die fehlende personelle Kontinuität in der
Jugendarbeit stellt bis heute das Haupt-
problem der Einrichtung dar.

Die folgenden Projekte wurden schritt-
weise mit Schwerpunkt in den Jahren
2003/2004 beantragt, bewilligt und um-
gesetzt. Der umfangreiche Beteiligungs-
prozess zum Umbau der Geschäfts-
straße brachte ein auf alle Belange
abgewogenes Gestaltungs- und Nut-
zungskonzept. Spätestens nach der
Fertigstellung der Mittelstraße als
Rückgrat Nauener Geschäftslebens ver-
stummten die Kritiker, und die Nachhal-
tigkeit des Programms für die Stadtent-
wicklung wurde anerkannt. Das vorläufig
letzte bewilligte Projekt - der Stadtpark -
wurde Ende 2005 begonnen und wird
bis zum Spätsommer 2006 fertig gestellt
sein.

Für die Stadt Nauen stand eine komplet-
te Umsetzung aller im Integrierten Han-
dIungskonzept benannten Projekte nicht
im Vordergrund. Eine sukzessive Reali-
sierung mit individueller Klärung der Fi-
nanzierungsmöglichkeiten war gewinn-
bringender für die Umsetzung der
zahlreichen Projekte. Insgesamt konn-
ten von den 35 im Integrierten Hand-
lungskonzept enthaltenen Maßnahmen
16 Projekte über das ZiS-Programm re-
alisiert, 7 weitere Maßnahmen über an-
dere Programme umgesetzt oder vorbe-
reitet werden. 

Schulhof wird Spielhof – Grün macht
Schule!
Nach der Beseitigung der Hortbaracke
bestand die Aufgabe darin, die freie Flä-
che und den Schulhof neu zu gestalten
und zusätzlich einen öffentlichen Kin-
derspielplatz für die Altstadt zu schaffen. 

Bereits die Planungsphase unter Beteili-
gung der Schüler, Lehrer und Stadtver-
waltung war eine lehrreiche Veranstal-
tung mit Workshops und Bereisung
anderer Schulhöfe. Die planerische Um-
setzung der Vorschläge und Modelle der
Schüler zeigte, wie fantasievoll und kre-
ativ Schule und Spielplatzplanung sein
kann. Unter dem Motto „vom Schulhof
zum Spielhof – Grün macht Schule“

Integrierte Programme der Stadtentwicklung in Brandenburg

MIRAKTUELL 3/06 23

ZiS ein wichtiger Baustein Nauener Stadtentwicklung 

Gunther Heinrich, Dr. Bert Lehmann

Haus der Begegnung im Winter

Schulhof wird Spielhof - Grün macht Schule!



wurde das Projekt mit viel Sorgfalt der
Planer Eins zu Eins umgesetzt. Schließ-
lich legten die Schüler selbst Hand an.
Sowohl beim Abbruch des alten Schul-
hofs als auch bei Steinmetz- und Schrei-
nerarbeiten wurde begeistert Werk-
unterricht praktiziert.

Zunächst stieß die Vorstellung, den
Schulhof auch in den Nachmittagsstun-
den zu öffnen, beim Kollegium auf
wenig Freude. Doch der Mangel an öf-
fentlichen Spielflächen in der Altstadt
und die Anforderung der Förderrichtli-
nie, nur über den Schulbedarf hinaus zu
fördern, half das Projekt in dieser Weise
zu befördern. Nach zwei Jahren prakti-
scher Erfahrung lässt sich festhalten,
dass sich der Vandalismus und die ver-
ursachten Schäden in Grenzen halten.
Die Umsetzung eines multifunktionalen
Konzepts mit Märchenland- und Tobe-
fläche sowie Sportplatz haben bei allen
Beteiligten Begeisterung und ein nach-
haltiges Verständnis für demokratische
Beteiligungsprozesse und Mitwirkungs-
möglichkeiten geweckt. Zugleich lässt
sich resümieren, dass das Schulhofpro-
jekt eines der lebendigsten und span-
nendsten Projekte im Rahmen des ZiS-
Programms war.

Fazit & Ausblick
Das Integrierte Handlungskonzept als
„roter Faden“ eines umzusetzenden

Stadtentwicklungsprogramms hat sich
bewährt. Zweifelsohne wäre der Pro-
zess zur Aufstellung des Integrierten
Handlungskonzeptes sehr viel langatmi-
ger gewesen, wenn hierfür nicht auf die
Vorarbeiten des partizipativen Leitbild-
prozesses  1998-99 hätte zurückgegrif-
fen werden können. Die Programmum-
setzung ist gleichzusetzen mit der
aktiven investiven Stadtentwicklungs-
politik der letzten fünf Jahre. Die gesam-
melten Erfahrungen aus dem Verfah-
rensablauf dieses integrierten
Programms geben Anregungen an einer
Weiterentwicklung der Stadtentwick-
lungsprogramme zu arbeiten.

Für alle Beteiligten hat die Umsetzung
des ZiS-Programms für das Image der
Gesamtstadt Nauen einen wesentlichen
Beitrag geleistet. Der öffentliche Raum
hat einen enormen Aufschwung genom-
men, das Stadtbild wurde wesentlich
verbessert. Auch die lokale Bauwirt-
schaft hat von Investitionen und Aufträ-
gen profitiert. Bei der Mehrheit der Be-
fragten, aber auch insgesamt in der
Bürgerschaft sind die drei Umgestal-
tungsprojekte Mittelstraße, Bahnhofs-
vorplatz und Sägewerkplatz die wesent-
lichen realisierten Eckpfeiler des
Programms. Bei Kindern und Jugend-
lichen wird dies erwartungsgemäß an-
ders sein; da werden das Haus der Be-
gegnung und die Verbesserungen an

den Grundschulen im Blickfeld stehen.
Für die Stadtverwaltung basiert der Er-
folg auf der Mischung von sozial-kultu-
rellen und städtebaulichen Projekten.
Außerdem wurden die Chancen einer
Verknüpfung unterschiedlicher Förder-
programme effektiv genutzt. Dabei kam
der Stadt zu Gute, dass Projektsteue-
rung und Sanierungskoordination in
einer Hand lagen.

Nauener Bürger und Stadtverwaltung
sind mit dem Erreichten außerordentlich
zufrieden. Diese Zufriedenheit ist umso
bedeutsamer, wenn man die Haushalts-
situation der Stadt Nauen seit Pro-
grammbeginn betrachtet. Die wesent-
lichen Schlüsselprojekte wurden auf den
Weg gebracht. Die gestalterischen und
funktionalen Diskrepanzen zwischen
Innenstadtrand und Altstadt konnten
deutlich reduziert werden. Diese Ein-
schätzung wirkt dabei weit über die Ge-
bietskulisse der Innenstadt hinaus.
„Nauen ist seit der Jahrhundertwende
moderner geworden“ wie es die Befrag-
ten auf den Punkt brachten.

n
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Schon bevor im Jahr 1999 das Städte-
bauförderprogramm "Soziale Stadt"
bundesweit veröffentlicht wurde, hat die
Stadt Neuruppin die Prinzipien einer in-
tegrierten Stadt- und Stadtteilentwick-
lung mit den Programmen der Altstadt-
sanierung und vor allem der
Wohnumfeldverbesserung im Neubau-
gebiet WK I-III aktiv mit entwickelt und
umgesetzt. Der erreichte Stand der je-
weiligen Sanierung mit vorbildlichen

Einzelprojekten sowie einer hohen Pro-
zessqualität bei der Entscheidungsfin-
dung belegen dies nachdrücklich.

Im WK I-III ist vor allem die Öffnung und
Neugestaltung von Schulhöfen - neben
den "üblichen" Hofgestaltungen, Spiel-
plätzen oder einer Skaterbahn - zu er-
wähnen, die positive Erfahrungen mit
Beteiligungsprozessen, fachübergrei-
fenden Arbeitsweisen und neuen Lö-

sungswegen ermöglicht haben. Die
hohe Akzeptanz der Projektergebnisse
bei der Wohnbevölkerung und der Woh-
nungswirtschaft, die immer wieder Zu-
sammenhänge zwischen dem erfolgrei-
chen Einsatz der Programme und einer
geringen Leerstandsquote hervorhebt,
bestätigten die eingeschlagenen Rich-
tungen. Darüber hinaus werden die In-
vestitionen in die Schulen und Schulhö-
fe als Beitrag zur Stärkung des

Es rappelt nicht nur in der "Krümelkiste" -
Soziale Stadt und ZiS in der Fontanestadt Neuruppin

Matthias Frinken
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Bildungsstandortes Neuruppin angese-
hen.

Darauf aufbauend war die Stadt Neurup-
pin im Jahr 1999 sofort bereit und in der
Lage, das Programm Soziale Stadt auf-
zugreifen und ebenfalls für das rund 100
ha große WK I-III mit seinen knapp
10.000 Einwohnern aktiv zu gestalten.
Ebenso engagiert bewarb sich die Stadt
dann für das noch im Jahr 2000 veröf-
fentlichte ZiS-Programm des Landes
Brandenburg. Hier wurde die Bahnhofs-
vorstadt gewählt, in der erhebliche
Funktionsschwächen und Missstände
deutlich geworden waren.

Soziale Stadt im WK I-III
Ein Schlüsselprojekt für die "Soziale
Stadt" war und ist die Umgestaltung der
seit Mitte der 1990er Jahre leer stehen-
den ehemaligen Kinderkombination
"Krümelkiste" in ein Stadtteilzentrum.
Ein langer Vorbereitungs- und Beteili-
gungsprozess mit Trägern von Einrich-
tungen, Bürgern und der Kommunalpoli-
tik ermöglichte ab 2003 die Umsetzung
in mehreren Bauabschnitten. Am
22.09.2006 wurde mit einem Tag der of-
fenen Tür der Abschluss der Hochbauar-
beiten gefeiert. Heute sind elf Vereine
und Träger von Projekten im Gebäude
untergebracht - vom Stadtteilcafé über
offene Jugendarbeit bis zu Ausbildungs-,
Beratungs- und Beschäftigungsprojek-
ten. Für über 2000 qm Nutzfläche wur-
den rund 2,2 Mio. Euro aufgewendet.
Die Außenanlagen werden noch separat
umgestaltet und den neuen Nutzungen
angepasst. 

Mittlerweile ist die Krümelkiste längst
nicht mehr das einzige Projekt, das für
den integrativen Entwicklungsansatz der
"Sozialen Stadt" steht. Gleichrangig zu
erwähnen ist z. B. die Öffnung und Um-
gestaltung des Schulhofs der Fontane-
Gesamtschule mitten im Gebiet. Der
Gestaltung ging ebenfalls ein intensiver
Beteiligungsprozess voraus, hier mit
Schülern, Eltern und Lehrern. Der Pro-
zess entwickelt sich auch heute noch
ständig weiter. Jugendliche in Ausbil-
dungsprojekten haben einzelne Sitz-
und Holz-Elemente auf dem Schulhof
gebaut, in einem Kunstkurs wurde die
Wand der Turnhalle zur Artur-Becker-
Straße gestaltet. Es gab durchaus Pro-
bleme mit Vandalismus in der Zwischen-
zeit. Alle Beteiligten erkannten, dass die
geöffneten Freiflächen einer besonde-
ren Aufmerksamkeit und Pflege bedür-
fen. Mit der Integration einer Schulsozi-
alarbeit, verstärktem Einsatz von
Personal bei Beschäftigungsträgern,

Diskussionen im Präventionsrat und im
Stadtteil ist es gelungen, inzwischen
eine neue Qualität des Zusammenle-
bens und der gegenseitigen Rücksicht-
nahme zu erreichen.

Die Neugestaltung der Freiflächen an
dieser Stelle soll noch erheblich er-
weitert werden - hierfür werden derzeit
weitere Akteure gesucht. Ein erstes
wunderbares Projekt ist ein Bauspiel-
platz auf ehemals brachen Flächen am

von den Schülern gestaltetes Wandbild
an der Turnhalle der Fontane-Gesamt-
schule

Jugendliche auf dem neu gestalteten
Puschkinschulhof

Wasserturm und Sportplatz des Pusch-
kinschulhofs

50ste AK-Sitzung mit Rundgang an der
Krümelkiste

Rande des Schulhofs in Trägerschaft
des Vereins ESTA. Seit September 2005
treffen sich hier täglich 20 bis 40 Kinder
- der Ort ist nicht wieder zu erkennen.
Der Erfolg führt zu Expansionsgedanken
- weitere Flächen werden hinzukom-
men, weitere Partner werden angespro-
chen. In kleinen Schritten, mit kleinen
Förderbeträgen sind noch gut 15.000
qm zu gestalten.

Und natürlich müssen auch die unter
Anleitung von Rupprecht Matthies ent-
standenen Kunstprojekte erwähnt wer-
den. Mittlerweile stehen sieben "Wind-
wörter", vier Fassaden wurden bemalt,
in der Krümelkiste etwa 3000 Kacheln in
den Fluren an die Wände geklebt - je-
weils unter Beteiligung einer nicht mehr
zählbaren Menge von jungen und alten
Bürgern aus allen sozialen Schichten
aus dem Stadtteil. Die Kunst hat dazu
beigetragen, dass ein neues, offenes
Lebensgefühl sich für alle spürbar ent-
wickelt. 

Und dennoch ist der Entwicklungspro-
zess des Stadtteils noch lange nicht ab-
geschlossen. Es gibt einen starken
Zuzug aus dem ganzen Landkreis von
Haushalten, die besonders beraten und
unterstützt werden müssen. Besonders
im WK III konzentrieren sich Migranten,
unvollständige Familien, Haushalte mit
Transfereinkommen, die anderen WK
werden im Durchschnitt immer älter. Ein
Drittel der Grundschüler wird als verhal-
tensauffällig bezeichnet. Aus diesem
Grund wird derzeit ein weiteres "Schlüs-
selprojekt" für die Soziale Stadt vorbe-
reitet. Die Modernisierung und Umge-
staltung der Karl-Liebknecht-Schule als
Ganztagsschule mit Einrichtungen für
den Stadtteil, für ein lebenslanges Ler-
nen, für Elternarbeit und Beratung. Es
wird angestrebt, hier das Ganztags-
schulprogramm und Soziale Stadt zu
verknüpfen - schon in 2007 soll es los-
gehen.

ZiS in der Bahnhofsvorstadt
Anfang 2003 wurde nach einem länge-
ren Diskussions- und Abstimmungspro-
zess das Integrierte Handlungskonzept
für das ZiS-Gebiet Bahnhofsvorstadt,
erweitert um einen nordwestlichen Teil
der historischen Altstadt, das Wallvier-
tel, bestätigt. Es umfasste über 30 Ein-
zelmaßnahmen mit einem Investitions-
volumen von über 7 Mio. Euro. Leider
musste im April 2004 dieses Volumen
auf ca. 2,4 Mio. Euro gekürzt werden.
Nicht alle Projekte konnten daher
weiterverfolgt werden (z. B. der Jugend-
Treff "Mittendrin" oder eine Begeg-

 



und Angeboten sind in dem Stadtgebiet
lokalisiert. Diese konzentrieren sich
hauptsächlich im Norden des Gebietes
entlang der Bernauer Straße und rings
um den S- und Regionalbahnhof Ora-
nienburg. 

Im Rahmen der Handlungsinitiative Zu-
kunft im Stadtteil wird die weitere Entwik-
klung des Gebietes Mittelstadt zum le-
benswerten Wohnstandort mit attraktivem
Naherholungs- und Freizeitangebot und
gleichzeitig zum innovativen Gewerbest-
andort mit gesamtstädtischer Bedeutung
vorbereitet. Entwicklungsziele und Maß-
nahmenschwerpunkte umfassen die  

• Öffnung des Stadtbereiches zur Havel
und die Schaffung eines attraktiven
innerstädtischen Grün- und Erholungs-
bereiches  

• Errichtung eines innovativen inner-
städtischen Gewerbe- und Dienstleis-
tungsstandortes an der Havel

• Qualifizierung des öffentlichen Rau-
mes sowie die Stärkung der Wohn-
funktion

• Anpassung und Stabilisierung der kul-
turellen, sozialen und freizeitbezoge-
nen Infrastrukturangebote 

• Herausbildung lokaler Netzwerke und
Bündnisse.

nungsstätte im sog. Spittel), ein Stadt-
teilbüro konnte nur ca. 1,5 Jahre bis
zum 31.12.2005 seine Pforten öffnen.
Aber es konnten mehr als 1 Mio. Euro
aus dem Immissionsschutz-Programm
des MLUV zusätzlich eingeworben und
mittlerweile auch verwendet werden
(Umweltverbund-Trasse vom Bahnhof-
West zur Neustädter Straße, P+R-Anla-
ge am Bahnhof, Gestaltung Bahnhofs-
und Rosa-Luxemburg-Straße).

Die verbleibenden ZiS-Mittel konnten -
neben einigen kleineren Projekten im
ganzen ZiS-Gebiet - eindrucksvoll im
Bereich der Puschkin-Real-Schule in
der Bahnhofsvorstadt konzentriert wer-
den. Das ZiS-Gebiet verfügte anfangs
über keine einzige gestaltete öffentliche
Grünfläche - heute stehen hier ebenfalls
ein geöffneter Schulhof, großzügige
Sportflächen und zusätzliche Grünflä-
chen zwischen Puschkinstraße und der
Rosa-Luxemburg-Straße für die Wohn-
bevölkerung zur Verfügung. Eine direkte
sichere neue Wegeanbindung vom
neuen Bahnhof zum Rathaus und zur
Altstadt ergänzt diese Nutzungen. Und
ein Höhepunkt ereignete sich zu Pfing-
sten 2006 im Rahmen der 750-Jahr-
Feiern der Fontanestadt: Im nicht mehr
genutzten Wasserturm am Rande des
Schulhofs konnte ein Kletterturm einge-

weiht werden. Er wird von einem ge-
meinnützigen Verein betrieben und stellt
eine zusätzliche Attraktion dar, die von
Jugendlichen, aber auch vom Fremden-
verkehr intensiv angenommen wird. 

Im Herbst 2006 ist eine Abschlussveran-
staltung im Stadtteil zum ZiS-Programm
geplant, die Bilanz für die Bahnhofsvor-
stadt wird sehr positiv ausfallen.

Fazit
Die Stadt Neuruppin hat als regionaler
Wachstumskern die Herausforderungen
einer integrativen Stadtentwicklung
längst angenommen - aktuell wird inten-
siv an einem Standortentwicklungskon-
zept und an einem Integrierten Stadtent-
wicklungskonzept vor dem Hintergrund
der neuen Landesentwicklungspolitik,
die Stärken zu stärken, gearbeitet. Die
inzwischen langjährigen Erfahrungen
mit den Programmen der Sozialen
Stadt, Interreg oder ZiS, aber auch die
Leitbilder Neuruppin 2006 bzw. 2015
bieten dafür ein gutes Fundament. Sozi-
ale Stadt und ZiS wurden von einem
fachübergreifenden Arbeitskreis gesteu-
ert, der in seinen Grundzügen seit 1994
besteht und mittlerweile mehr als 50 Sit-
zungen durchgeführt hat. Vielfältige
Aktivitäten der Bürgerbeteiligung, die
Beteiligung von Trägern und Schlüssel-

personen am Arbeitskreis oder projekt-
bezogene Veranstaltungen bestätigen
eine ständig vorhandene Bereitschaft zu
flexiblem Handeln. Im Rahmen der Öf-
fentlichkeitsarbeit werden Strategien,
Ziele und Ergebnisse kommuniziert, wie
die aufeinander aufbauenden Faltblätter
vom WK I-III und die Materialien zum
ZiS-Gebiet aufzeigen. Die Arbeitsmetho-
den wie die notwendige Datenbeschaf-
fung - in einer kreisangehörigen Stadt
ein erhebliches Problem-, Evaluationen,
Regionalkonferenzen u. ä. werden stän-
dig weiter entwickelt und differenziert. 

Aber neben allen methodischen, strate-
gischen und Verfahrens-Debatten steht
in Neuruppin doch ein Ziel besonders im
Focus aller Akteure. Durch gute, teils in-
novative, teils bodenständige Projekte
die Lebensqualität in der Stadt zu erhö-
hen, die Stadt für den Bürger attraktiv zu
gestalten. So wurden an dieser Stelle
Projekte in den Vordergrund gestellt, die
sich einer hohen Akzeptanz erfreuen
und die von der Bevölkerung intensiv
genutzt werden. Die Prozessqualität, die
in der integrativen Stadtentwicklung an-
gestrebt wird, muss in Einklang stehen
mit dem tatsächlich Erreichten und im
Alltag Erfahrbaren. Neuruppin ist ein
gutes Beispiel dafür. 

n
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Die Stadt Oranienburg startete im Som-
mer 2001 mit dem Projekt „Jugend trifft
sich am Naturstein“ die Handlungsinitia-
tive Zukunft im Stadtteil. Mit Hilfe des
gebündelten Einsatzes von EFRE- und
Städtebaufördermitteln begann die um-
fassende Qualifizierung des innenstadt-
nahen Wohn-, Bildungs- und Gewerbe-
schwerpunktes Oranienburg Mittelstadt. 

Das Oranienburger ZiS-Gebiet umfasst
neben Teilen des Oranienburger Stadt-
zentrums vor allem zentrumsnahe
Wohngebiete sowie innerstädtische Ge-
werbeflächen. Eine Vielzahl von ge-
samtstädtisch bedeutenden Nutzungen

Zukunft beginnt in der Mitte - 
ZiS Oranienburg-Mittelstadt

Ina Zerche
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Die Havel ist der Mittelpunkt und das
„grüne Herz“ Oranienburgs sowie des
ZiS-Gebietes. Mit Unterstützung der
Handlungsinitiative ZiS und flankieren-
der Programme wurde der Havelgrün-
zug zwischen dem Schloss Oranien-
burg und der Saarlandstraße im Süden
des ZiS-Gebietes Schritt für Schritt zu
einem innerstädtischen Park aufgewer-
tet. Im Mittelpunkt der Investitionen
standen der Bau einer neuen Steganla-
ge im Herbst 2002 und die Sanierung
des Bollwerks am Landratsamt. Mit Hilfe

einer umfassenden Neugestaltung des
Wasserbauwerks und angrenzender
Freiräume entstanden bis Ende 2005
ein Stadtteiltreffpunkt und darüber hin-
aus ein touristischer Anziehungspunkt
mit direkter Anbindung an das Oranien-
burger Stadtzentrum. Der neu gestaltete
Uferweg für Fußgänger und Radfahrer
verbindet das Bollwerk mit der Skatean-
lage Mittelstadt. Dieses ZiS-Projekt wird
derzeit realisiert und soll im Frühjahr
2007 an die Kinder und Jugendlichen
des ZiS-Stadtteils übergeben werden.

Der östlich der Havel gelegene Stadtbe-
reich ist durch Gewerbe- und Dienstleis-
tungsnutzungen geprägt. Großflächige
Gewerbebrachen stellen ein erhebliches
städtebauliches und nutzungsstrukturel-
les Defizit am Rand der Oranienburger
Innenstadt dar. Sie bieten jedoch auf
Grund der Nähe zum Stadtzentrum und
der guten verkehrlichen Anbindung Po-
tenziale zur Realisierung eines innovati-
ven innerstädtischen Gewerbe- und
Dienstleistungsschwerpunktes. Im Rah-
men der ZiS-Handlungsinitiative wurden
gemeinsam mit Eigentümern und Ge-
werbetreibenden neue wirtschaftliche
Impulse und die Schaffung von Arbeits-
plätzen vorbereitet. Im Mittelpunkt der
bisherigen ZiS-Maßnahmen standen
vorbereitende Maßnahmen zur Revitali-
sierung des Gewerbestandortes Innova-
tionsforum Mittelstadt. Diese umfassten
neben der Erstellung eines verbind-
lichen Bauleitplanes und ergänzender
Fachgutachten hauptsächlich die Beräu-
mung des kampfmittelbelasteten und
zudem mit verschiedenen Altlasten kon-
taminierten Bereiches.

Die Qualifizierung der Wohngebiete
westlich der Havel in enger Zusammen-
arbeit mit den lokalen Wohnungsunter-
nehmen ist ein weiterer Schwerpunkt
der Handlungsinitiative. Die Errichtung
eines neuen Spielplatzes innerhalb des
Wohngebietes Weiße Stadt setzte Im-
pulse für Maßnahmen zur Qualifizierung
angrenzender Freiräume, die durch die
Wohnungsunternehmen finanziert wur-
den.

Die Sanierung und der Umbau einer
ehemaligen Kindertagesstätte zum Bür-
gerzentrum Mittelstadt ist mit einem Ge-
samtmittelvolumen von 2,6 Mio. Euro
die umfassendste Maßnahme im Ora-
nienburger ZiS-Prozess. Seit Septem-
ber 2005 bündelt dieses Stadtteil- und
Kommunikationszentrum eine Vielzahl
sozialer, kultureller und Freizeitangebo-
te für die Bewohner des ZiS-Gebietes.
Die neu gestalteten Freianlagen am

ZiS-Gebiet

Das neu gestaltete Bollwerk am Land-
ratsamt ist Treffpunkt für die Bewohner
und gleichzeitig ein wassertouristischer
Anziehungspunkt mit direkter Verbin-
dung zur Oranienburger Innenstadt.

Von der ehemaligen Kindertagesstätte...

...zum Bürgerzentrum

open space 2003 - Akteure aus dem ZiS-
Stadtteil planen und reden mit...



Bürgerzentrum Mittelstadt werden
durch die Stadtteilbewohner und vor
allem durch die Schüler der angrenzen-
den Schulen gern als Treffpunkt und
Aufenthaltsort genutzt. Diese ZiS-Maß-
nahme ist Teil der umfassenden Erneu-
erung des zentralen Schulstandortes an
der Havel. Künftige Projekte widmen
sich der Neugestaltung der Schulum-
feldbereiche. 

Mit der Errichtung von drei Grünen
Klassenzimmern im Jahr 2004 haben
die Schüler, Lehrer und Eltern der Zen-
trumsschulen hierfür ein Signal gesetzt. 
Die Finanzierung dieser Projekte wurde
durch kommunale Haushaltsmittel gesi-
chert. Ein nächstes Ziel ist die Öffnung
der Schulumfeldbereiche durch einen
öffentlichen Fuß- und Radweg sowie die
Schaffung neuer Spiel- und Freizeit-

sportangebote zwischen Bürgerzentrum
Mittelstadt und der Skateanlage an der
Havel. 

Der mit Unterstützung der Handlungsini-
tiative Zukunft im Stadtteil begonnene

Erneuerungsprozess in der Oranienbur-
ger Mittelstadt soll auch nach Auslaufen
der aktuellen EFRE-Förderperiode fort-
gesetzt werden. Die weitere Qualifizie-
rung der Freiräume im Umfeld des zen-
tralen Schulstandortes und des
Bürgerzentrums Mittelstadt sowie deren
Verknüpfung mit dem angrenzenden Ha-
velufer stehen dabei im Mittelpunkt künf-
tiger Projekte. 

Weitere Maßnahmenschwerpunkte sind
ebenso die  
• die Aufwertung des Wohnungsbestan-

des durch die lokalen Wohnungsunter-
nehmen und die weitere Neugestal-
tung des öffentlichen Raumes 

• die Realisierung des Gewerbe- und
Dienstleistungsstandortes Innovations-
forum Mittelstadt und die Aufwertung
des Umfeldes des Bahnhofes Oranien-
burg 

• und die Verknüpfung des ZiS-Gebietes
mit  den nördlich angrenzenden Berei-
chen der Landesgartenschau 2009

Die weitere Aktivierung und Vernetzung
der Stadtteilbewohner wird an Bedeu-
tung zunehmen. Im Mittelpunkt dieser
Aktivitäten steht das Stadtteilbüro Mittel-
stadt, welches als Gemeinschaftsprojekt
der Stadt Oranienburg mit der PUR
gGmbH mit Beginn des Oranienburger
ZiS-Prozesses seine Arbeit aufgenom-
men hat. In enger Zusammenarbeit mit
lokalen Akteuren, Vereinen und Initiati-
ven sollen künftig verstärkt Projekte und
kleinteilige Maßnahmen innerhalb der
Entwicklungsschwerpunkte Stadtteilkul-
tur und Gemeinwesenarbeit sowie Qua-
lifizierung, Ausbildung und Beschäfti-
gung unterstützt werden. n
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Grünes Klassenzimmer der Torhorst-Ge-
samtschule - gemeinsam mit den Schü-
lern gebaut

Ausgangssituation 
Das Wohngebiet Am Stern wurde in in-
dustrieller Bauweise zwischen 1970
und 1980 am östlichen Stadtrand Pots-
dams errichtet. In den 80er Jahren wur-
den Nachverdichtungen vorgenommen.
Mit rd. 7.770 Wohnungen handelt es
sich um die größte Siedlung des kom-
plexen Wohnungsbaus in Potsdam.
Das Wohngebiet wies eine gute Aus-

stattung mit öffentlichen Einrichtungen
(Schulen, Kitas, Jugendclub, Kinder-
treff, Zweigstelle der Stadt- und Lan-
desbibliothek) auf.

In den 90er Jahren wurden jedoch zwei
Kita-Standorte und ein Grundschul-
standort als Reaktion auf die demogra-
fische Entwicklung geschlossen. Auf
dem ehemaligen Kita-Standort an der

Wildeberstraße wurde 1997 die Stern-
taler-Siedlung, als einer der größten
freifinanzierten Wohnungsbaustandorte
innerhalb einer Plattenbausiedlung in
Potsdam fertiggestellt.

Das Wohngebiet Drewitz befand sich,
als jüngste der Potsdamer Großsiedlun-
gen in industrieller Bauweise, mit rd.
2.900 Wohneinheiten Ende der 80er

Soziale Stadtentwicklung in Potsdam am Beispiel der
Wohngebiete – Am Stern und Drewitz

Dr. Rainer Baatz, Uwe Hackmann
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Jahre noch im Bau. Insbesondere die öf-
fentlichen und privaten Grünflächen. Die
Angebote für Kinder und Jugendliche
waren zum großen Teil noch nicht fertig-
gestellt. Insofern stand zu Beginn der
Städtebauförderung 1994, aufgrund des
damaligen Handlungsbedarfs, die Be-
seitigung der wesentlichen Defizite im
Wohnumfeld im Vordergrund.

Für beide Wohngebiete war in den 90er
Jahren ein starker Bevölkerungsverlust
zu verzeichnen. Am Stern sank die Be-
völkerungszahl von 1991 bis 2001 um
23 % im Drewitz waren es 17 %1. Das
Wohngebiet Drewitz war zudem be-
sonders von Arbeitslosigkeit betroffen
und wies dementsprechend einen hohen
Anteil an Haushalten mit Transferein-
kommen auf. Aufgrund der besonderen
Altersstruktur in Drewitz waren über-
durchschnittlich viele Kinder und Ju-
gendliche betroffen. In beiden Wohnge-
bieten nahm ab 1999 die Zahl der
arbeitslosen Jugendlichen deutlich zu.

Ziele und Strategien für das Pro-
gramm "Soziale Stadt"
Beide Wohngebiete wurden bereits
1994 in das Programm zur Wohnumfeld-
verbesserung (VVN-Programm) aufge-
nommen. Trotz der Erfolge der bis Ende
der 90er Jahre durchgeführten Erneue-
rungsaktivitäten im Rahmen des VVN-
Programms wurde deutlich, dass die
rein städtebaulich-freiraumplanerisch
ausgerichteten Erneuerungsstrategien
angesichts der bestehenden, sozialen
Probleme, funktionellen Defizite und
Veränderungstendenzen in beiden Neu-
baugebieten nicht ausreichen würden.
Neben der Beseitigung baulicher Defizi-
te bestand vor allem die Notwendigkeit
zur Anpassung der Infrastruktureinrich-
tungen an die veränderten Bedarfe im
Rahmen des demografischen Wandels
und der sozialen Veränderungen. Für
Drewitz zeichneten sich mit der Verän-
derung der Sozialstruktur zudem ver-
stärkt Probleme durch Arbeitslosigkeit
sowie mangelnde Sicherheit und Ord-
nung ab, die überlagert wurden durch
einen allgemeinen Imageverlust der
Neubaugebiete.

Aufbauend auf den bisherigen Wohnum-
feldaktivitäten zielt das Programm mit
seinem integrierten Handlungsansatz
insbesondere auf 

- die Aktivierung von Kooperationspo-
tenzialen zwischen den beteiligten
Akteuren, 

- den ressortübergreifenden und ge-
bündelten Einsatz von Mitteln und
Ressourcen der öffentlichen Hand
sowie

- die Einbindung der Bewohner und
Stärkung der Eigenverantwortung.

Die Ziele und Maßnahmen des Pro-
gramms sind im "Integrierten Hand-
lungskonzept Soziale Stadt Am Stern /
Drewitz" von 2002 festgehalten. 

Die Erarbeitung des Integrierten Hand-
lungskonzepts basiert auf einer Rück-
kopplung der Ziele und Maßnahmen des
Programms mit den Akteuren im Stadt-
teil im Rahmen von Expertengesprä-
chen, mehreren themenbezogenen
Workshops sowie einer Stadtteilkonfe-
renz. Die Ziele und Maßnahmen wurden
in vier Handlungsfeldern differenziert:

- Weiterentwicklung der sozialen, kul-
turellen, bildungs- und freizeitbezo-
genen Infrastruktur;

- Verbesserung des Wohnumfeldes
und der ökologischen Situation;

- Stärkung der Bürgerbeteiligung und
Unterstützung eines aktiven Stadt-
teillebens;

- Stärkung der lokalen Wirtschaft,
zielgruppenorientierte Beschäfti-
gungs- und Arbeitsmarktförderung.

Umsetzung und Beteiligte im Pro-
gramm Soziale Stadt
Entsprechend der Ausrichtung des Pro-
gramms hat sich der Schwerpunkt der
Förderung von der Wohnumfeldverbes-
serung und der Entwicklung des öffent-
lichen Raums auf die Stärkung des sozi-
alen und kulturellen Lebens im Stadtteil
verschoben. Dazu gehört insbesondere
die Qualifizierung der sozialen und kultu-
rellen Infrastruktur durch baulich-investi-
ve Vorhaben, wobei Am Stern mit dem
Bürgerhaus Stern*Zeichen, dem Jugend-
club 18, dem STIBB-Kindertreff und der
Bibliothek wichtige Projekte bereits reali-
siert werden konnten. Die Neugestaltung
der Freianlagen zweier Kindertagesstät-
ten in Drewitz sowie des Kindertreffs Am
Stern sind ebenfalls als Teil der Aufwer-
tung der Einrichtungen zu sehen.

Der Beteiligungsansatz wurde ausge-
baut mit dem Ziel, die vorhandenen

Ressourcen im Stadtteil zu aktivieren,
Initiativen zu stärken und Mitwirkung
und Selbsthilfe zu fördern. So wurde die

1 Landeshauptsadt Potsdam, Statistischer Informationsdienst Nr. 4/2005: Neubaugebiete der Stadt Potsdam 2004

Die Umgestaltung der ehemaligen Kita Stern II zum
Bürgerhaus Stern*Zeichen (1999 bis 2001) bildete das
Pilotprojekt der "Sozialen Stadt" im Fördergebiet "Am
Stern / Drewitz".

Einweihung des Bürgerhauses Stern*Zeichen am
09.07.2001.

Bereits ab 1994 wurden im Rahmen des VVN-Pro-
gramms die öffentlichen Räume wie der Ernst-Busch-
Platz in Drewitz neu gestaltet.

Beteiligung der Bewohner und Nutzer an
der Projektentwicklung z. B. im Rahmen
von Planungswerkstätten weiter ver-
stärkt. Die Planung zum Ausbau des Ju-
gendclubs 18 erfolgte unter aktiver Be-
teiligung der Jugendlichen des Clubs,
deren Vorstellungen insbesondere in
das Raumprogramm und die Farbge-
bung eingeflossen sind. Die Neugestal-
tung des Wohnhofs R.-Baberske-Straße
in Drewitz wurde als gemeinschaftliches



Vorhaben von vier Wohnungsunterneh-
men unter intensiver Bewohnerbeteili-
gung durchgeführt. 

Ebenfalls von hoher Bedeutung für ein
aktives Stadtteilleben ist die Förderung
nicht-investiver soziokultureller Aktivitä-
ten. Hier spielen vor allem das 2003 ein-
gesetzte Stadtteilmanagement sowie
der Ausbau des Kommunikationsnetz-
werks im Stadtteil eine wichtige Rolle.
So wurde über das Stadtteilmanage-
ment auch die stärkere Einbindung der
Träger der sozialen und kulturellen Ein-
richtungen erreicht.

Da sich die "Kleinteiligen Maßnahmen"
als erfolgreiches Instrument zur aktiven
Teilhabe der Bewohner an der Gestal-
tung des Wohnumfeldes erwiesen
haben, wurde die Förderung auch im
Rahmen des Programms Soziale Stadt
weitergeführt. 
Ein wichtiges Mittel der Kommunikation
und Vernetzung stellt die Stadtteilzeitung
"SternDrewitz" dar, die den ursprüng-
lichen "einseitigen" Informationsansatz
der vorwiegend planerisch-baulich orien-
tierten Planungszeitung weiterentwickelt
hat. Die Zeitung, die aus Mitteln der Öf-
fentlichkeitsarbeit finanziert wird, er-
scheint vierteljährlich und greift unter brei-

ter Mitwirkung der unterschiedlichsten Ak-
teure aktuelle Themen aus den Stadttei-
len auf. 

Mit dem Arbeitskreis StadtSpuren, der
1998 von 6 Potsdamer Wohnungsunter-
nehmen gegründet wurde, hat sich ein
Ansprechpartner entwickelt, der die
Interessen der wichtigsten sozial orien-
tierten Wohnungsunternehmen koordi-
niert, in den Stadtteilentwicklungspro-
zess einbringt und sich als wichtigster
Partner für eine zielgerichtete Weiter-
entwicklung der Wohngebiete einsetzt.

Am Stern hat sich mit der dortigen Bür-
gerinitiative eine "Institution" im Stadtteil
entwickelt, die eigenständig und konti-
nuierlich die Kommunikation über Fra-
gen der Stadtteilentwicklung sucht und
mittlerweile ein wichtiger Ansprechpart-
ner für die Stadtverwaltung, aber auch
für die Bewohner und andere Akteure im
Stadtteil ist. Im Wohngebiet Drewitz war
insbesondere in der Anfangszeit der
Städtebauförderung eine intensive Zu-
sammenarbeit mit der "Bürgeraktion
Drewitz" zu verzeichnen, die sich aber
im Verlauf der Zeit als weniger kontinu-
ierlich dargegestellt hat. 

Einbindung weiterer Förderprogramme
Ab 1999 erfolgte mit dem Einsatz des
Bund-Länder-Programms "Soziale
Stadt" und des Partnerprogramms "Lo-
kales Kapital für Soziale Zwecke" (LOS)
sowie von Mitteln der Arbeitsförderung
eine Ausweitung der Finanzierungs-
grundlage für die soziale Stadtteilent-
wicklung, die zunächst allein durch das
Wohnumfeldprogramm (VVN-Pro-
gramm) gespeist wurde. Von 1999 bis
2005 wurden im Rahmen der Sozialen
Stadt rd. 4,3 Mio. Euro Fördermittel ein-
gesetzt. Am Stern und in Drewitz wur-
den parallel zur Sozialen Stadt von
2004 bis 2006 bisher 48 LOS-Projekte
mit einem Volumen von insgesamt rd.
275.000 Euro gefördert. Vorhabenbezo-
gene Arbeitsfördermittel (BSI) wurden
bisher in Höhe von 110.000 Euro einge-
worben. Derzeit sind weitere investive
Vorhaben, die mit Arbeitsfördermaßnah-
men verbunden werden sollen, in Vor-
bereitung. 

Zwischenbilanz
Im Ergebnis des mittlerweile über 10-jäh-
rigen Stadterneuerungsprozesses konn-
te eine deutliche Stabilisierung der
Wohngebiete Am Stern und Drewitz er-
reicht werden. Die Abwanderungsten-
denz konnte gestoppt werden, in den
Wohngebieten ist im Ergebnis der umfang-
reichen Sanierungstätigkeiten der Woh-
nungsunternehmen (insbesondere Am
Stern) und der Stadterneuerungsmaß-
nahmen kein Leerstand zu verzeichnen.
Beide Wohngebiete konnten damit in
ihrer Bedeutung für den Potsdamer Woh-
nungsmarkt gesichert werden. Insbeson-
dere der Stern wird von den Bewohnern
als durchaus attraktiv geschätzt. Die
Wohngebiete werden nach Angaben der
Wohnungsunternehmen zunehmend von
Familien nachgefragt, was dem Ziel der
Profilierung als Familienstandorte durch
die Wohnungsunternehmen entspricht.
Dies ist jedoch auch ein Resultat der ins-
gesamt in den letzten Jahren deutlich ge-
stiegenen Wohnungsnachfrage in der
Gesamtstadt, wo Nachfrager preiswerter
Wohnungen zunehmend stärker auf
Wohngebiete des industriellen Woh-
nungsbaus verwiesen werden.

Während das Wohngebiet Am Stern als
relativ stabil gelten kann und sich in sei-
ner Sozialstruktur eher in Richtung des
Potsdamer Durchschnitts bewegt,
kommt die statistische Raumbeobach-
tung2 in Drewitz dagegen zu dem Er-
gebnis, dass "das Wachstum der sozia-
len Probleme" noch über dem
Potsdamer Durchschnitt liegt und ver-
stärkter Handlungsbedarf besteht.
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Die Planung für den Jugendclub 18
wurde in Workshops gemeinsam mit
den Jugendlichen entwickelt.

Das Wohngebiet Drewitz ist ein sehr
"junger" Stadtteil mit vielen Kindern und
Jugendlichen. Deshalb kommt den
Schulen und Kindereinrichtungen eine
hohe Bedeutung zu.
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Bei der Beseitigung der Defizite und der
baulichen Aufwertung der sozialen und
kulturellen Infrastruktur wurden im Rah-
men der „Sozialen Stadt“ bereits wichti-
ge Erfolge erzielt. Gleichwohl ist hier
noch ein erheblicher Handlungsbedarf
zu konstatieren, der sowohl die Gebäu-
de als auch die Freianlagen der Schulen
und Kitas innerhalb der Wohngebiete
betrifft. Für Drewitz hat sich gezeigt,
dass eine effektive Verbesserung des
Freizeitangebotes für Kinder und Ju-
gendliche im Zusammenhang mit den
Einrichtungen des Kirchsteigfelds (Ju-
gendclub Offline) bzw. in der Dorflage
Drewitz (Kinderclub Junior) erfolgen
muss. Entsprechende Maßnahmen wer-
den im Rahmen der Sozialen Stadt der-
zeit vorbereitet. Von der Entwicklung
des "Campus Am Stern" wird erwartet,
dass er über die dringend gebotene
bauliche Verbesserung eine Imagewir-
kung für das Wohngebiet über die Gren-
zen des Stadtteils hinaus entfaltet und
die Stadtteile damit längerfristig als
Wohnstandorte für Familien profiliert
werden.

Im Zuge der Evaluierung zum Pro-
gramm Soziale Stadt3 wurden die An-

sätze und Erfolge der Bürgerbeteiligung
und –aktivierung, die Wirkung der Klein-
teiligen Maßnahmen, die Einbeziehung
insbesondere der jüngeren Zielgruppen,
die Bürgernähe des Stadtteilmanage-
ments sowie Inhalt und Qualität der Öf-
fentlichkeitsarbeit als positiv bewertet.
Handlungsbedarf wird insbesondere
noch hinsichtlich des ressortübergrei-
fenden Handelns der Verwaltung gese-
hen. 

Die Gründung der Beiräte für die Neu-
baugebiete im Jahr 2006, die die Stadt-
verordnetenversammlung beraten sol-
len, zeigt an, dass der Entwicklung in
den Plattenbaugebieten auch seitens
der Kommunalpolitik wieder ein stärke-
res Gewicht zugemessen wird. 

Ausblick
Mit dem Abbau der Problemlagen inner-
halb der Wohngebiete sind zunehmend
auch Fragen der stadträumlichen Einbin-
dung, d.h. der Entwicklung in benachbar-
ten Bereichen, wie dem Gewerbegebiet
um das SternCenter, dem Dorf Drewitz
und dem Kirchsteigfeld, in den Vorder-
grund gerückt. Daher wurde auf Initiative
der im Arbeitskreis StadtSpuren zu-
sammengeschlossenen Wohnungs-
unternehmen der Masterplan Stern-Dre-
witz-Kirchsteigfeld erarbeitet, der auf die
Entwicklung eines gemeinsamen Stadt-
teils im Potsdamer Südosten abzielt und
sich dabei auch stärker Fragen der stadt-
räumlichen Einbindung und der Entwick-
lung im Umfeld der beiden Großsiedlun-
gen zuwendet. Die angestrebte
Verknüpfung der Wohngebiete bedarf
einer Vielzahl von Maßnahmen, die so-
wohl innerhalb als auch an markanten
Orten am Rande der bisherigen Förder-
kulisse liegen. Die Einbeziehung und
Entwicklung des weitgehend gewerblich
geprägten Areals um das SternCenter,
dem eine ebenfalls sehr hohe Bedeu-
tung beigemessen wird, weist über den
bisherigen Betrachtungsraum der Städ-
tebauförderung hinaus. Als weitere The-
men hat der Masterplan Vorschläge zur
Fortführung der Entwicklung der Stadt-
teilzentren sowie innovative und image-
wirksame Konzepte für das Wohngebiet
Drewitz unter dem Stichwort „Garten-
stadt Drewitz“ zum Gegenstand. Dabei
gilt es u.a. eine nutzerorientierte Umge-
staltung der Freiräume und einen Teil-
rückbau der großzügigen Erschließungs-
struktur vorzunehmen.

Einen wesentlichen Schwerpunkt der zu-
künftigen Städtebauförderung in den
Wohngebieten wird auch die Weiterfüh-
rung der integrierten Handlungsansätze
im Rahmen der Sozialen Stadt darstellen.
Aufbauend auf den Erfolgen bei der För-
derung der Investitionen in die soziale und
kulturelle Infrastruktur sind dabei vor
allem die nichtinvestiven Aspekte des För-
derprogramms verstärkt zu nutzen. Dazu
gehören insbesondere die Unterstützung
der Träger in ihrer sozialen und kulturellen
Arbeit in den Wohngebieten, die Förde-
rung der Teilhabe der Bewohner am
Stadtteilleben und bei der Gestaltung
ihres Umfeldes sowie die Erweiterung der
Handlungsmöglichkeiten von Menschen
in sozialen Problemlagen. Daher ist auch
die Verknüpfung mit der Arbeitsförderung
weiter zu intensivieren. 

Die Stadt Potsdam hat für die Arbeitsförde-
rung 2006/07 das Konzept der sog. Regio-
nalbudgets entwickelt. In diesem Rahmen
sollen in Schwerpunktbereichen, darunter
auch die Gebiete der Sozialen Stadt, ar-
beitslose Jugendliche durch gezielte Qua-
lifizierung und Beschäftigung in den ersten
Arbeitsmarkt vermittelt werden. Der Fach-
bereich Jugendamt hat das Fördergebiet
als Pilotprojekt zur Durchführung seiner
Förderung im Rahmen des Lokalen Bünd-
nisses für Familien ausgewählt.

In Hinblick auf die Nachhaltigkeit der In-
vestitionen und eingesetzten Fördermit-
tel gilt es, langfristig tragfähige Struktu-
ren aufzubauen und in diesem
Zusammenhang u.a. die lokalen Netz-
werke zwischen den unterschiedlichen
Akteuren im Gebiet weiter zu unterstüt-
zen. Das Masterplanverfahren Stern-
Drewitz-Kirchsteigfeld, hat gezeigt, dass
dabei auf das Kommunikationsnetzwerk
aufgebaut werden kann, das sich mit der
Durchführung der Städtebaufördermaß-
nahmen schrittweise entwickelt hat.

Gleichwohl bleibt das Erfordernis, das äu-
ßere Image der Wohngebiete zu verbes-
sern, das bis ca. 2000 auch unter den an-
haltenden Wegzügen gelitten hat. Neben
der weiteren Entwicklung und Profilierung
der Stadtteilzentren als "Aushängeschil-
der" der Wohngebiete liegt ein wichtiges
Potenzial in der relativ guten Ausstattung
mit sozialer, bildungs- und freizeitbezoge-
ner Infrastruktur. Die Stärkung und weite-
re Qualifizierung wird auch in Zukunft mit
Mitteln der Sozialen Stadt unterstützt. n

Die Neugestaltung des Wohnhofs R.-
Baberske-Straße wurde in zwei Pla-
nungswerkstätten mit den Mietern vor-
bereitet

Die Weiterentwicklung und Qualifizierung
des Campus Am Stern als zentralen
Schul-, Sport- und Freizeitstandort stellt
die vorrangige Maßnahme für die nächs-
ten Jahre dar.

2 Landeshauptsadt Potsdam, Statistischer Informationsdienst Nr. 4/2005: Neubaugebiete der Stadt Potsdam 2004
3 ISOPLAN, FIRU: Zwischenevaluierung des Bund-Länder-Programms "Soziale Stadt" im Land Brandenburg, 2005




